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Das Fest der deutschen Botssgeiiieinschat
Mit beispielloser Einmiitigkeit fand sich das deutsche Volk an seinem Vatioualsseiertag am 1. mai, zum

Fest der deutschen Volksgemeinschast zusammen.  Ganz Großdeutschland stand in festlichem Schmuck. Zwischen
Maieugrlin unb Giriandeii grüßte das slammende Rot der Hakenkreuzfahnen von jedem haue. Und weit über
unseres Reiches Grenzen hinaus, soweit bi'e beulfche Zunge klingt, fanden sich die Deutschen zu erhebenden Feier-
stunden zusammen. Den festlichen Auftakt zum Nationalfeiertag des deutschen Volkesbildete in der Reiche-haupt-
fiabt, bem Schaupiatz der großen Veranstaltungen mit dem Führer, die Jugeiidtundgebuug im Olnnipiasiaddm
bei der der Führer zu seiner Jugend über ihre künftigen Aufgaben und Pflichten sprach. Nach der auf der g szen
kulturtagung erfolgten Verleihung des nationalen Buch- unb Filmpreises an den Dichter Bruno Brehm und an
den Jilmregisseur Pros. Carl „Sroelich durch Reichsminister Dr. Goebbels fand im Lustgarten der traditionelle
Staatsakt statt, aus dem der Führer zum ganzen deutschen Volke sprach. Den feierlichen Ausklang des Tages bildete
wie alljahrlich die Ansprache des Generalfeldmarschalls Ministerpräsident Hermanu Göring im Berliner Lust-
garlen und der große Zupfenftreich Gesang und Tanzund frohe Maifeiern beschlossen allenthalben den 1. Mai,
ber,. einst Tag des Streites unb Hasses, vom Dritten Reich zum Tag der Freude und Gemeinschaft, zum Na-
tionalen Feiertag des deutschen Volkes erhobeti wurde.

Meraeuaiuß der deutschen Jugend
Mittelpunkt des freudigen Geschehens war am frühen

Morgen des Nationalfeiertages der deutschen Nation
das Olympiastadiou der Reichshauptstadt.
In aller Frühe entbot das junge Deutschland dein Führer
fdenssFestgruß Mehr als 130 000 Berliner Jungen und
sMädchen waren als Repräsentanten der ganzen deutschen
Jugend im Stadion vor dem Führer angetreten.

- In riesigen Blocks teilte sich eine bunte Farbenskala,
das Braun der HJ.-Hemden, das Blatt des Juugvolts
und die weißen Blusen des BDM. Den Stadioiiban um-
zsshloßauf seiner oberen Mauer ein Ring von Fahnen. Jui
mFimenrzund hatten die Sonderforniatioiien der HJ Auf-
..,stellung,ge"no,mmen: dise Marine«-HJ., die Flieget-HI. und
7.die.,Motor-HJ. mit ihren Fahrzeugen « Sechs schmucke—
‚fäggelfi' gzeuge flankierten das imponierende Bild auf der
. eiien , asenfläche-. Den der Ehreiitribüue gegenüber-
legeiiden Mittelblock nahmen die Fanfareuziige der HJ.

- ein-« Groß war die Zahl der Ehren gä ste, die an der
. eierstunde . der deutschen Jugend teilnahmen. Das

_ -. ührerkozips von Partei und Staat, die Spitzen der Wehr-
"‘ macht, bie höheren HJ.-Fiihrer und wohl sämtliche Ehren-

gäfte des 1. Mai waren erschienen, unter ihnen die S i e-
ger im Reichsberufswettkampf und zahlreiche
Kameraden der u n g a r i s ch e n Jugend.

Fansareu kiindeteii das Eintresfen des Reichsjugend-
-führerss Baldur v on Schirach und des Gauleiters
I-«Reichsministers D r. G o e b b e l s, die von den brausen-
, den eilruseu der Jugend empfangen wurden. Ober-
gebie sführex A x m a n n erstattete dem Reichsjugend-
gihrer die Meldung: —13’2 000 Angehörige der Hitler-

- ugend haben sich im Olympiastadion zu einer großartigen
- Huldigung Adolf Hitlers vereint. «

.Ochirach: Klassenhaß besiegt durch Gemeinschaft
« i « Daran ergriff der Reichsjugendführer Baldur von
Frach dasWort zu feiner Festr-ede, in ber er u. a. aus-
« rie: ·

Jhr steht heute hier in dieser überzeiigeiiden Ordnung an-
getreten, als Symbol einer neuen Gesinnuna. die
unfer Volk erfuhr, unb tyt erlebt in biefer Zeit die Macht,
Größe und Herrlichkeit dieses Reiches. Und doch ist es nicht
lange her, da war dieses Reich zerstückelt unb im Innern

das heute in solcher Ein-
ge Jugend

olt war zerri sen in Parteien in Klassen und
in Konfessionen. Das ist nun a es anders geworben. Die«politi-
chen Gegensätze von einst, sie sind überwunden worden durch
eine erhabene Lehre, eine uns alle erfüllende und beglückende
Weltanschauung Und der Dünkel und- Klassenhaß der

er wurde ersetzt und überwunden durch diese

einst
angeht, so können wir heute mit Stolz bekennen, wir alle glau-

schwach und uneins. Und das Vol
-tracht FuLammentehr das einige Volk dessen ein
ihr sei ieses

Vergangenheit
Gemeinschaft, die in euch einen herrli en Ausdruck findet

Was aber den konfessione len Streit von

ben an Gott unb wir alle dienen Deutschland
Daß wir heute so antreten dürfen, das ist nicht unser Ver-

dienst, das ist das Werk eines einzigen: unser Führer hat
uns die es Glück geschenkt! Ein Mann war gewaltiger als das
Schicksakl

Wenn wir ihm in jeder Stunde unseres Daseins danken,
dann tönneii wir ihm doch nicht so viel Dank abstatten. wie

ind. Wir tragen nun vor unserem Volk
unb vor unserer Gef ichte seinen Namen. und wir haben dar-

uhl. daß er uns noch mehr gehört als allen ande-
_ unb wir wissen, es wird in unserem Dasein tein größeres

Glück geben, als ihm in bie Augen schauen zu dürfen. Wenn

wir ihm schuldig

um das Ge
ren

Adolf Hitler nun hierher tommt, bann geht für Deutschlands
Jugend die Sonne auf.

Der Beifallsfturm am Ende der Rede des Reichs-
jugendführers ging über in den begeisterten Grtiß für
Gauleiter Dr." G o e b b e l s , der sodann das Wort an die
Jugend richtete.

‚ Dr. Goebbels: Der Sieg der Idee
· Der 1. Mai, so erklärte Reichsminisier Dr. Goebbels sei
nicht nur das stell der Arbeit. sondern vor allem das nett des  

Lebens »und wo warne", to rief Dr. Goevvets ans »das
Leben machtvoller repräsentiert als gerade in der Jii geiid?
Jhr seid heute das deutsche Leben. Wir siiid mehr geworden!«,
so fuhr Dr. Goebbels fort, ,,seitdem wir zum letztenmal den
1. Mai feierten. Das Reich ist größer gewordeni Jn
euren Reihen marschieren jetzt Kolonnen, die vor einem Jahre
noch unter der Tyrannei einer Fremdherrschaft standen. Sie
über die Aetherwelten in eurem Namen besonders herzlich zu
begrüßen, ist mir ein Bedürfnis« Dr. Goebbels stellte dann
der gesamten Jugend die jungen Kä mpfer als Beispiel hin,
die sich zuerst, in der Zeit des Ringens um die Macht, in die
Reihender Bewegung eingegliedert hatten.

,,Eine alte Seit“, so erklärte er unter siürniischein, immer
wieder das riesige Stadien erfüllenden Jubel, ,,konnte uns
damals nicht verstehen, genau so wie eine alte Welt uns heute
nicht verstehen will. Aber wie wir ehedem die alte Zeit über-
wanden, so werden wir uns auch gegen diese alte Welt zu
behaupten wissen. Dafür seid ihr die Garanteii. Jhr habt für
ein junges Deutschland zu kämpfen und seine Rechte zu ver-
teidigeii. Das aber geschieht nicht allein mit den Waffen,
sondern auch mit den Jdeen.«

»Die Staaten. die die Jugend Europas repräsenticren,
brauchen itm ihre Zukunft nicht bange zu fein. Die Demokra-
tien sind alt geworden: wir aber wollen aus der Kraft»
unserer Jugend unsere deutsche Zukunft geftalten!“

Satz für Satz feiner Rede wurde mit tobendem Beifall
auf enommen Dr. Goebbels fthloß mit dein Sieg-Heil atis den
Fu )rer, das einen gewaltigen Widerhall sand.

Der Gruß der Jugend: »Wir gehören dir-«
Aller Augen richteten sich jetzt auf das Marathonss

tor, durch dessen Tuuuel nun der Führer, in feinem
Wagen stehend, in das Stadion einfuhr. Uiibeschreiblich
der Jubel, mit dem Deutschlands Jugend ihren Führer
griißtl Aus hunderttausend Kehlen hallte über das weite
Stadion der hellstimmige Begeifterungschor der Jungen
und Mädchen. Die Klänge des Badenweiler Marsches,
die die Eiiifahrt des Führers begleiteten, drangen durch
den gewaltigen Freudenfchrei nicht mehr durch.

Nach der Begrüßung durch den Reichsjugendführer
und den Chorgesang der Jugend, verkündete der Reichs-
jugendführer: »Es spricht jetzt der Führeri« Jni gleichen
Augenblick, als Adolf Hitler —- umwogt von den siürmi-
chen .Freudenkundgebungen -— feine Ansprache an die
eiitsche Jugend begann, wurde ihm noch einmal der

Gruß der Jugend zuteil: Auf der der Führertribüne
gegeniiberliegenden Seite legten schlagartig Zehntausende
von BDM.-Mädel ihre Jacken ab und bildeten mit ihren
weißen Binsen in leuchtenden Buchstaben Gruß itiid Ge-
löbnis an Adolf Hitler: »Wir gehören dir i«

Der Führer spricht
1933 konnte ich, so ertlärteder Führer. etich im Berliner

Lustgarten zum erstenmal begrüßen; unb in euch, meine Ber-
liner Jugend, zugleich die Jugend des damaligen Deutschlands
Seitdem sind sechs Fahre vergangen, Jahre einer für unser
Volk gewaltigen ges sichtlichen Entwicklung- Aus dein damals
zertretenen ohnmächtigen Reich ist jetzt Großdeutschlaiid ent-
standen, aus einer verachteten Nation ein großes geach-
tetes Volk, aus einem ivehrlosen Vol eine der best-
gerü steten Nationen der Welt. Damals noch der Gnade
oder Ungnade der Umwelt ausgeliefert, heute gesichert dank
der eigenen Kraft unb dank der Freunde, die wir besi eu. Daß
ihr, meine Jugend, heute einem geachteten, starken olle an-
gehört, ist ausschließlich das Ergebnis unserer Arbei im
nuern. .
Als vor 20 Jahren die nationalso ialistisckee Partei ent-

stand, zog sie für das kommende Deut chland chou die neue
Flagge auf. Und nach noch nicht 15jährigein Kampf wurde
dieses Snmbol die anerkannte deutsche Staatssiaaacl Seitdem

ist Deutschlands Wiederauferftehung unldsvar mit diesem
neuen Symbol verbunden.

Ich baue auf euch!
Jhr deutschen Jungen und Mädel werdet nun einmal he-

rufen ein, biefe Flagge in eure Obhut zu nehmen. Jhr werdet
ie»aber nur dann mit Wurde und mit Erfolg tragen und be-
chuhenlonneiu wenn auch ihr mit derselben Geschwi-
eiiheit zu dieser Ilagge steht. wie die natioiialfozialistisrhe
ewegtiiig und diir sie das deutsche Volk heute. Und ihr

habt diea in um. in vieles leichter. Wir mußten diese Flaaae
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m einem unermeßlichen Ringen muyieiig errampten. wumc‘m
sie gegeben, ihr seid unter dieser Flagge groß geworben. Jch
baue auf euch! Jhr werdet niemals das vergeffen‚ was Deutsch-
land groß gemacht hat. Jhr habt in eurer Jugend eine »der
seltensten geschichtlichen Wandlungeu erlebt. Viele
von euch werden es vielleicht gar nicht ermessen lonnen.

Die Reifereii unter euch aber haben es schon mit glühendcui
Sinne miterlebt und iuiteuipfundcii. Jch werft, daß eure jungen
Herzen schon gefühlvoll unb ftart mitgeschtagen haben,
als ich in diesem Jahr das Großdeutsche Neige gestal-
tcte und seine Rechte aus einer tausendiährigen eschichte
wieder wahrnalun. Jhr werdet angesichts gerade der Große
dieser Zeit die Aufgaben erfüllen, die uns gestellt sind, unb die
besonders an euch herantreten werben!

Die deutsche Nation wird einmal in der Zukunft die
Macht präsentieren, die schon in der Jugend ihren Ausgang
nimmt Wir werden niemals mehr sein als was wir selbst
sind, und wir werden niemals mehr werben, als das was
unsere Jugend istl

Von euch erwarte ich, daß ihr einmal aufrechte harte deut-
sche Männer und zuverlässige deutsche Frauen werdetl »Harte
Männer, die von vornherein wissen, daß ihnen nichts geschenkt
wird, sondern daß man sich alles auf dieser Welt erringen muß,
daß man nichts behält als das, was man bereit ist,· wenn
notwendig auch jederzeit zu verteidigen. Jhr iverdetoin eure
Herzen nicht fette verlagerten Paroleii aufnehmen, mit denen
eine andere Welt glaubt, aufrechte Völker vergiften unb damit
zersetzen unb vernichten zu können.

Jhr werdet aber auch schon in eurer Jugend außer dein
Geist den Körper pflegen. Jhr mußtn gesund fein, mußt
euch zurückhalten von bem, was eure Korper vergiftet. Jn
der Zukunft wird dar Deutsche nur einessen an den Werken
seines Geistes und der Kraft seiner sesundheit lieber allem
aber wollen wir in euch eine Jugend sehen, die schon jetzt die
Arme iiieinanderverschräiilt. eine geschlossene unlosbare Ge-
meinschaft bildet!

Wieder ein großes mächtiges Deutschland
Es gibt Völker um uns, die unsere Einigkeit nicht wün-

schen. Sie wollen unserem Volk diejenigen notwendigen Le-
beiisrechte nicht gewähren, die allen Vollern selbstverstaiidlich
gegeben sind. Wir und andere junge Völker niusseii uns diese
Lebens-rechte die von unseren. Vorfahren einst preisgegeben
wurden, mühselig wieder erwerben unb vielleicht einmal fur
sie eintreten. Und da baue ich nun erst recht aus euch, meine
deutschen Jungens

Vor allem erwarte ich, daß, wenn einmal die Stunde kom-
men teilte, in ber eine andere Welt laubt, nach der deutschen
Freiheit greifen zu können, atis die er Jugend als Antwort
ein uiilliouenfacher Schrei ertönen wird — die Jugend unter-.
bricht den Führer minutenlang mit brausenden Heilrufcn —-
ein Schrei, so einmütig unb deshalb so gewaltig, daß sie alle
erkennen müssen, daß die Zeit der Hoffnungen atif eine innere
deutsche Zersplittcruug endgültig vorbei ist, daß die harte
Schule nationalso ialistischer Erziehung es fertiggebrachi hat.
endlich das deutscje Volk zu orinen.

Damit aber gehorchen w r auch einem Gebot des All-
mächtigen, der tins unser gemeinsames Blut und
unsere gemeinsame Sprache gab. Jn dem Bekenntnis zu die-
sem Gebot ist nun seit echs oahreii Deutschland wieder groß
nnd geachtet wenn au vie eicht weniger beliebt eworben.
Allein wir Deutsche wollen uns begnügen mit der iebe der
Volksgenossen untereinander. Jch bin zufrieden, daß ihr, meine
Volks-genossen und vor allem auch du, meine deutsche Jugend,
zu mir sie t, daß ich mich in euren Herzen genau so weiß.
wie mein erz ganz euch ge örti _ » »

Dann mag ie anbere elt_ ruhig drohen und brauen —s
sie wird an dem scheitern, an dem sie noch immer scheiterte:
an der deutschen Eint t»eitl »Daß sie bestehen wird-
dafiir seid i r mir genau so urgen»fur ie Zukunft, wie es
die heutige seiieration der Großen fur die Gegenwart istl

So wie ihr heute Grund habt, mit Stolz auf die Männer
zu blicten, bie das heutige Deutschland schnfen. so wollen wir,
in die utunft sehend, eben o beruhigt sein mit dein Blick
aus euch Die Zeit. in der si die Jugend der lebenden Gene-
ration zu schämen hatte, habe ich abgeschlossenl Ihr könnt
stolz sein au bie Männer, die heute Deutschland f hren. Jch
will skeijirau o stolz sein auf euch, die ihr Deutschlands Zu-
kuiist e .

So vereinen wir uns heute, an dem Sage, ber einft Tag
ber beutfchen Zerrifenheit war unb heute eng, ber deutschen
Volksgemeinschaft it, wieder zu unserem glau isten Bekennt-
nis, zum Bekenntn s u unferm Voll und unserem tausend-s
jährigen großen Deuts en Reich.

Unser Volk und unser Großdeutschland- Sieg mit!
Mit lang anhaltenden jubelnden Kundgebungen unter--

brachen die Jungen und Mit-del den Führer immer wieder,
als er im zweiten Teil seiner Rede von den Pfl i chte n
nnd A u f g a b e n der Jugend des Dritten Reiches sprach.
Die Heil-Rufe steigerten sich zu gewaltigen Ovationeirund
Kundgebungen stürmischer Begeisterung, als der Führer-
feine Rede endete. Miniiteiilang tosten die brausenden
Heil-Rufe der später-Jugend durch das gewaltige Rund
des Olympiaftadions und klangen aus in dem von den
Hunderttausend inbrünstig gesungen-en Lied der Jugend.
Als Adolf Hitler das Olympiastadion verließ, geleitete ihn
noch lange der Abschiedsgruß seiner Jugend. Begeisterting
und Freude tlanaen noch lanae nach.

  

Die Ehrenaberduungen in der Reichstauziei
Die zum l. Mai in der Reichshauptstadt weileiiden

Ehrenabordniiiigen der deutschen Arbeiterschaft
erlebten gemeinsam mit 141 Reichssiegerir des
Reichsberufswettkanipfes das große Glück. vom Führer
in dem herrlichen Mosaijjagl ÆNeuen gegriffen!“
empfangen in werden O « "««""·"s M



Das Weltecho der Führerrede 1
Tiefster Eindruck — Ein weltpolitisches

Ereignis
Noch nie hat eine Führer-Rede einen derartig

gewaltigen Eindruck im Auslande gemacht wie die mit
größter Spannung erwartete Rede Adolf Hitlers im
Reichstag, die eine gebiihrende Antwort auf die Roosevelts
Botschaft darstellte. Fast ‘in der ganzen Welt ist die Führer-
Rede im Rundfunk übertragen worden. und damit sind
auch ebetiso wie durch die fast ausführliche Wiedergabe der
Führer-Rede in der Auslandspresse die Völker über das
Wolleti des Führers und des deutschen Volkes aufgeklärt
worden. ‘ ,

paria: bitlerreoe Szageagefpräch
Von den französischen eitungen spricht »Paris Soi»r«

von einer Rede in ,,gemä igtem Ton«. Das Blatt erklaxt
ferner, daß Hitler zwar ablehnend auf bie Botschaft »des Pra-
sidenten Roosevelt geantwortet habe, aber die Titr sur spatere
Verhandlungen nicht geschlossen habe sondern Präzsionen
verlange. Der ,,Jntransigeant« hebt in der Ueberschrift
die Erklärung des Führers hervor, wonach die Riiekgabe des
Saargebietes einen Schlußpuntt hinter alle mit Frankreich
bestehenden territorialeii Fragen exetzt habe. Deutschland. so
schreibt der niarxistisch-kommunitiche ,,Ee Soir« in seiner
Ueberschrift. unterstütze die italienischen Forderungen und ver-
lange Kolotiieu. Die Rede des Führers ist entschieden zum
Tagesgespräch geworden. Bezeichnenderweise kann man von
dein eitifachett Mann auf der Straße heute die Bemerkung
hören: Von Frankreich will Adolf Hitler .fa nichtsi Jn poli-
tischett Kreisen haben die Feststelltingen des Führers ziim
detitscl)-etiglichen Flotteiivertra und zum deutsch-polnischen
Abkommen ihren Eindruck ni t berfehlt. Die Abfertigttiig
Roosevelts hat in breiten Volksschichten starke Beachtung ge-
funden. zumal man hier so viel Aufhebens von dem Tele-
granint Roosevelts gemacht hat

London: Kein Grund zum Kriege
Von den englischen Zeitungen wird die Führer-

Rede in seitetilatigen Ausgaben wiederge eben. Besonders
interessieren die englische resse zwei Punte: Die Zurvers
ügungstellun des englisch- eutschen lottenvertrages und das
.lngebot Ri tangrtffspakte abzuschlie en. Stark wird auch die
Beendigung des deutsch-polnischen Abkommens beachtet.
E v e n i n g S t a n d a r d« . erscheint unter der ganzseitigen

ächiagzeiiex »Oui« macht zwei Bauen ein Ende-« — -ie
Grundlage des Flottetiabtommens mit uns beseitigt. —- Er er-
klärt, die Polen hätten ein Danzig-Angebot abgelehnt.‘ Das
Blatt gibt dann die Stellen der Rede über die beiden Verträge.
zum Teil unter wörtlichen Zitaten im Großdruct wieder·

Das Blatt bringt ferner die Stellen aus der Rede, in
denen der Führer erklärt, daß er sich immer für den Gedanken
einer engen Freundschaft und Zusammenarbeit zwischen
Deutschland und England eingesetzt habe. sowie feine Bezug-
tiahttie atif den Wert des Etnpires für das tulturelle und wirt-
schaftliche Leben der Menschheit. Schließlich hebt das Blatt
noch die Erklärung des Führers hervor, daß er bereit sei, den
von Roosevelt genannten Staaten auf der Grundlage absoluter
Gegenseitigkeit Versicherungen zu geben. falls diese Staaten das
wünschten.

Der liberale »Star« überschreibt die erste Seite in großer
Bretter „Stiller beendet das — lottenabkonimen und den polni-

.J

chen Vertrag. — Er lobt ngland. — Angebot an 30 von
oosevelt genannte Staaten. — Deutschlands Kolonialforde-

rungen: Kein Grund zum Kriege. —- Bewunderung für die
Leistungen des britischen Empire. — Ein Angebot. das Polen
ablehnte.« Das Blatt hebt im Text insbesondere die vier
sPuntte des Angebots an Polen hervor und überschreibt den
‘an bie Adresse Roosevelts gerichteten Teil der Rede „SDeutliche
.(Ermiberuna an Rooievelt: kein Anariti beabsichtiat.«

M

Unabhängiger vom Weltmarkt
s Darrs über die deutsche Fisch- und Fettversorguug
« Den Höhepunkt der in festlichem Rahmen vorgenom-
metien Eröffnurig der ersten deutschen Fisch e r e i- u n d
Walfang-Ausstellung ,,Segen des Meeres«
in Hamburg, die unter der Schirniherrschaft des General-
eldmarschalls Göring steht, bildeten die Ausführungen

. es Reichsbauernsührers D a r r s.
Der Reichsernährtingsminister unterstrich in erster Linie

die Bedeutung der Fischwirtschast im Rahmen der allgemeinen
deutschen Ernährungspolitik. Dank der Modernisierung und
Leistutigssteigerung unserer Hochseesischereiflotte konnten in
den letzten Jahren 92 neue Fischdampfer gebaut und
damit ie Fischsänge von 273 000 Tonnen im Jahre 1933 auf
rund« 561000 Tonnen im Jahre 1938 verdoppelt werden. Jn
ahnlicher Weise stiegen die Erfolge der Küstenlfischereien Diese
iMehranlieferuug bedingte wiederum eine Er öhung des Ver-.
brauchs pro Kopsder Bevölkerung von 8,9 Kilogramm im
Jahre 1932 auf 12.2 Kisogramm tin Jahre 1938. Durch diesen
.Fischmebrverbrauch. der aleichtesisxn mit einem starken Fleisch-
mehrverbrauch zusammentraf, konnte die Lage der Fieischvers
sor ung, die um 500000 Tonnen inlätidische Erzeugung ver-
me rt worden war, wesentli erleichtert werden. Die 1938 im
Altreich mehr verbrauchte Fi chmenge von 2.6 Millionen Dop-
elzenttier hätte niemals durch entsprechende Fleischeinfiihr er-
etzt werden können. Durch die Steigerung des Fischverzehrs
ontite unsere Zahlungsbilanz allein 1938 um rund 180 Mil-
lionen Mark entlastet werden, ein Betrag. der etwa dem Wert
unserer Kiipfereinfuhr im gleichen Jahre entspricht.

Der Minister warnte vor der Auffassung, daß in den näch-
gen Jahren die fraglichen Fleis mengen durch Bezüge atis den
ändern Osteuropas ersetzt wer en können. Die Viehbestände

sättitlicher Länder Ostenropas seien zu gering. um eine der-
artige Einfuhrsteigerung n beschaffen Es komme also nach
wie vor für Deutschlands leifchver orgung entscheidend immer
wieder die« Erzeugng in unseren eigenen bäuerlichen Betrieben-
und niclt, wie es iinsinnigerwetse auch heute noch oft heiße, in
den lan wirtschaftlichen Großbetrieben n Frage. Die deutsche
Landwirtschaft wird atis den enannten Gründen auch in Zu-
kunft die deutsche Fischwirtscha t nicht mehr als Bundesgenossen
entbehren können.

Dann würdigte der Minister einge end die B e d e u t u n g
d e s W a l f a n g s für unsere deutsche ettwirtschasi. Atts dein
deutschen Walsatig werden der deut en Fettversorgung all-
xgihrlich rund 90000 Tonnen Waldk. as heißt ein Drittel des

ohstof bedarfs unserer Margarineerzeugiing, zu efiihrt Da-
mit sin wir auf einem wesentlichen Gebiet gro enteils aus
der Atislandsabhängigkeit gelöst worden. Reben dem Walfang
{et die deutsche Landwirtschaft ntn bie Verstärkung der übrigen
eutschen Fettguellen ernstlich bemüht gewesen. Reben 90000

Tonnen Waltran seien 100000 Tonnen Butter. 120 000 Tonnen
Schweinefett nnd rund 120 000 Tonnen Oelsaaten mit einem
Oelanfall von rund 50000 Tonnen. insgesami also 360000 Ton-
nen 1938 mehr erzeugt worden als 1932 Diese Steigerung
der Rahrtingssettprodtiktion habe es schon ermöglicht. unseren
Fettbedars rund 55 bis 60 v. H 1938 gegen nur 40 v. H. 1932
aus deutscher Erzeugung zu betten. Durch diese 360000 Ton-
neti Fett ersparten wir 240 Millionen Mark Devisen. das sind
rund 85 v. H des Betrages, den wir 1938 für die Einfuhr von
Eisenerzen aus egeben haben. Wenn die Buttererzeus
gung, bie no immer wichtigste tnländische Fettauelle, im
ehten Jahr etwas zurück egangen ist o liegt das ausschließ-

li an bem durg die andsucht be in ten Meliermanget
W rtlich eriliirie arrei »Wir werden da urrlt erneut daran 

° Zrland: Genugtuung über Hitlerrede
Die Dubliner irischen Blätter bringen in

Extra-Ausgaben lange Zitate aus der tihrerrede im Rei s-
tag. Mit besonderer Genugtuung verze chnen die Blätter ie
Ausführungen, mit denen der Führer das englisch-iri che Ver-
hältnis umriß. Man weist auf die deutsche Zurü haltung,
sich zu den engli chen Maßnahmen in Jrland der Kritik oder
Kontrolle zu ent alten, ebenso hin, wie man mit besonderem
Nachdruct den historischen Irrtum Roosevelts bezüglich Ir-
lands betont, das fa nicht von Deutschland bedroht, sondern
von England unterdrücktwerde. .

Güdamerikm Keine deutsche Einmischung
Die brasilianische Presse steht völlig tm Zei en

der Fiihrerrede. Die erneute Geltendinachung es deiits n
Rechtsanspruchs auf Rückgabe der Kolonien wird gebührend
betont. ebenso wie die euer ische Widerlegiing der törich-
ten ‘Behauptungen, ie- Deutschland Einmischungs-
absichten in Südameri a andichteten. _

Polen: Berk wird nicht verstanden
Die Rede des Führers hat in Polen, wo Hundert-

tausende von Rutidfunkempsängern auf sie ein estellt waren,
einen, besonders in bem auf bie deutsch-golnis en Beziehun-
gen eingehenden Stück. ungeheuren Ein riick gema t. ür
die breitesten polnischen Kreise kam die offene Darste ung es
deutschen von Polen abgelehnten Angebots zur Regelung der
schweben en Fragen. vor allem aber die Feststellung, daß
Boten iich durch seine Vereinbarungen mit England über die
Bestimmungen des deutsch-polnischen Abkommens vont Jahre
1934 hinmeggefeht hat. und daß darum dieses Abkommen von
Polen einseitig außer Kraft gesetzt ist, völlig überraschend.

Auf die unvoreingenommene öffentliche Meinung in
Polen hat der von der deutschen Regierung in freundschaft-
lichster Form der polnischen Regierun gemachte Vorschlag
offensichtlich einen nachhaltigen Eindru gemacht.

Anders. als es die polnische Presse in den letzten Tagen
wahrhaben wollte. sieht der tinvoreingenommene Pole, wie
man feftftellen lann, in diesem Vorschlag eine durchaus
tragbare Grundlage zur Regelung der offenen Fragen.
Autfallenderweise wird in allen bisher vorliegenden Berich-
ten die Stelle der Rede des Führers übergangen, in der er
die rumaniscle, der polnischen Einstellung völlig zuwider-
kghuxgndte Ste ungtiahme in der karpatoukrainischen Frage

i er.

UGA.: Koosevelt soll nicht Weltpolizisi spielen
» Viele Millionen Amerikaner hörten die Rede des

Fuhrers,» die nach ostamerikanischer Zeit um 6 Uhr über die
drei großten amerikanischen Sendegesellschaften lief. Der
Empfang der Uebertragung war gut. Als die werktätige Be-
völkerung New Yorts morgens zu ihren Betrieben eilte, war
die Fuhrerrede das Hauptgesprächsthema in seder Unter-
grundbahn, in den Hochbahnziigen und den Autobussen. Die
unerbittliche Logik der Ausführungen Adolf Hitlers hat sicht-
lich tiefsten Eindruck gemacht.

Senator Lundeen erklärte, daß i n die Rede in seiner
Entschlosseuheit bestärkt habe, niemals f r eine Maßnahme zu
stimmen, die es erlaube, auch nur einen Dollar oder gar
einen Blutstropfen eines Amerikaners zur Regelung eiiropä-
ischer Streitigkeit einzusetzen.

Besonders entschieden wird von vielen Seiten darauf hin-
gewiesen. daß Rooksevelt sich zunäigt um die Angelegenheiten
im eigenen Hause ümmern solle. o sagte der republikanische
Abgeordnete Carl on: ,Amerikas Problem ist zu Hause.
Wir sollten unsere e ene irtschaftslage bereitiigen titid nicht
den Welt olizi ten sp elen.«

Der ekannte Republitaner Hamilton Fif h erilärte, daß
ein Krieg in Europa nur ausbrechen würde, wenn die »von
Haß und Kriegslust egüllte amerikanische Bundesre ierung
Eiifglattfztiind Frankrei hierzu mit falschen Verspre ringen
au u .

cklllllcll W1? lUlclsllg Ult’ UUil um: scll um clclll lllll Iclsk

großem Erfolg gepflegte Vorratspolitik mit etten und Fett-
rohstofjen ist, de uns von den Zusällen des Weltmarktes
unabhängig macht, nnd wie unentbehrlich unsere eigene Fett-
erzeugiing und deren Ausbau für unsere Volksernährung ist.«
Gerade in der Frage der eigenen Fetterzeugunq (Viehpflege-
gersonals zeigt {ich beutli ‚ daß die Beseit gung der
andflucht mmer me r zu einein ernährungswirtschasts

lichen Erfordernis erster Ordnung wird.
w ‘

— J

Gasenru in Rom
Privataudienz beim Kaiser und König, Utiterredung mit

Mussolini.

Der rttmänische Außenminister Gaseneu traf, von
Paris kommend, in Rom ein, wo er herzlich begrußt
wurde. Kurz nach seiner Ankunft legte der Minister an
den Königsgräbern, am Grabmal des Unbekannsten Sol-
daten und am Ehrenmal der gefallenen Faschisten Kranze

, nieder. Später hatte der rumänische Außenminister eine
Unterredung mit dem italienischen Aitßenminister Graf
Eiano, auch wurde er vom König und Kaiser in Privat-
audienz empfangen. Jm weiteren Verlauf seiner Au-
wesenheit in Rom hatte Minister Gasenen in Gegenwart
des Grasen Eiano eine längere und herzliche Aussprache
mit dem Duce. l

Brauchitsch als Gast Balboa
« Der Oberbefehlshaber des deutschen Heeres, General-
oberst von Brauchitsch, hat sich am Montag mit
seinem Gefolge auf Einladung von Generalgouverneur

arschall B a l b o in Begleitung von Staatssekretär
Pariani zu einer fünftägigen Besichtigung der mili-
tärbifchen Einrichtungen in Libyen nach Tripolis be-
ge en.

Jm Rahmen seines Besuches in Jtalien, der sich auf
einen Zeitraum von zehn Tagen erstreckt und der Besichti-
gung des italienischen Heeres und seiner Einrichtungen
dient, war Generaloberst von Brauchitsch im Quirinal vom
König und Kaiser Viktor Emanuel lIl. und im Pa-
lazzo Venezia von M u s f o l i ni empfangen worden. Die
italienische Presse verfolgt mit starker Anteilnahme den
Besuch des Generalobersten und würdigte zur Begrußung
die Verdienste des Oberbefehlshabers des deutschen Heeres
vor und während des Welttrieges in der alten Wehrwacht
tiud bei dem vom Führer befohlenen Aufbau der neuen
deutschen Wehrmacht.

non-Besuch des reichenden-minnen
Auf Einladung des italienischen Ministers für öffent-

liche Arbeiten C o b o l l i · G i g l i und des Korporations-
ministers L a ntini traf Reichsarbeitsminister Seldte
in Rom ein. Der deutsche Minister wurde auch von M u f ‑
olini empfan en und überreichte dem Duee das vom
eichsarbeitsmin sterium herausgegebene Werk »Sozial-

politik des Dritten Reiches .
 

Jst ;'.' - ««i· . «-

deutsche  

Llngarischer Staatsbesuch in Berlin «
Der Königlich Ungarische Ministerpräsident und

Gräfin Teleti sowie der Königlich Ungarische Minister
des Aeußern, Gras E s a k y, weilen zu einem mehrtägigen
Staatsbesuch in der Reichshauptftadt.

Vor seiner Abreise aus Budapest hat Ministerpräsi-
dent Graf Paul Teleki eine Erklärung abge eben, in
der er u. a. seiner reude darüber Ausdruck ver ieh, zum
erstenmal in amtli er Ei enschaft in der auptstadt des
Großdeutschen Reiches we len und dort mt den führen-
d·en Staatsniännern Deutschlands in Berührung treten zu
können. Zweck der Reise sei, einen Höflichkeitsakt zn voll-
ziehen, der aber zugleich auch ein neuerlicher Ausdruck
jener engen Verbutidenheit und alte n F r eu n ds ch a ft
sei, die zwischen den beiden Völkern und Staaten seit
eher herrschten und die seit der Waffenbrüderschaft des
Weltkrieges und den Jahren gemeinsam erlebten Rach-
kriägsschtcksals auf noch fester gefügten Grundlagen
ru en. -
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Ohnehaltflug Moskau-New York mißlungen

Ein mit großem Geschrei der vereinigten flidischen
Presse New Yorks und Moskaus angekündigter ,,Rekord-
flug« des Sowjetfliegers Kokkinaki, der mit einem zwei-
motorigen Flugzeug zu einem Ohnehaltslug von Moskau
nach den Vereinigten Staaten über Finnland, Schweden.
Norwegeti, Jsland, Grönland und Kanada gestartet war,
hat ein schnelles und sowohl für den Flieger wie für die
Schreier schmerzvolles Ende gefunden. Der Sowjetpilot
liegt mit zerbrochenen Rippen auf einer einsamen Jnsel
im St. Lorenz-Golf, wo er mit feiner Maschine notlanden
mußte. Die Juden aber haben Bruch gemacht mit ihrer,
wie sie begeistert schrien, in der augenblicklichen Lage be-
sonders günstigen Propaganda für die sowjetrussische Luft-
fahrt und die Ausgestaltung der Sowjetbeziehungen zu
Amerika. Ihre Hoffnung, daß Amerika den Flug im
,,Jnteresse des Weltsriedens« begrüßen würden, ist arg
enttäuscht worden.

Das rnssische Voll durfte nicht hören
Moskau störte systematisch den Empfang der Führerreda

Die Rede des Führers konnte in der Sowjetunion
durch den Rundfunk nicht aufgenommen werben, da
sowjetrussische Sender auf allen in Frage kommenden
Wellen durch systematische Störungen den Empfang ver-
hindert hatten.

Selbst der deutsche Kurzwellensender, der gewöhnlich
in« Moskau auch tagsüber ohne jede Schwierigkeit abge-
hort werden kann, wurde sofort nach den ersten Worten
des Fuhrers durch ständige Störungen übertönt.

n
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Die neue Volkskartei

Ergänzung des polizeilichen Meldeweseus ""i
Jm Reichsgesetzblatt findet sich eine Verordnung des

Reichsniinisters des Jnnern über die Errichtung einer
Volkskartei. Durch diese Verordnung werden die Volks-
genossen verpflichtet, die ihnen später von den
Meldebehörden zugehenden Karteikarten wahrheitsgemäß

« auszufüllen.
Nach der Verordnung dürfen sich die Fragen der

Volkskartei nur auf die Wohnung, auf den Personen- und
Familienstand, die Reichsarbeitsdienst- und Wehrgflichts
verhältnisse, dieAusbildung, den Beruf und auf perf Inliehe
Fähigkeiten und Fertigkeiten beziehen. Ausdrücklich ausge-
schlossen sind Fragen nach den Einkommens- und· Ver-
mögensverhältnisstn Die Volkskartei dient zur Ergän-
zung des -polizeil««chen Meldewesens. - «

Die Ausgabe der Vollskarteikarte an die Bevölke-
rung wird erst nach Abschluß der Volks-, Berufs- und Be-
triebszählung, also voraussichtlich nicht vor Ende Mai,
stattfinden. ]-

I - c. ·

Gesunde Wohnungen
Solche, dem Familienglüek und damit der Lebens- und

Arbeitsfreude dienenden Maßnahmen führen jedoch nur zum
Teilerfolg, wenn nicht alle vorhandenen Kräfte —- einsehlie lich
der Betriebe —— angesetzt werden, um dem schaffenden olk
gesunden und ausreichenden Wohiiraiim zu schaffen. Hier sind
bereits im ersten Leistungskampf 2100 Betriebe zur Tat ge-
schritten durch den Bau von rund 29000 Wohnungen. Es soll
as Verdienst dieser Betriebe keine Schwächung erfahren, wenn
est estellt wird daß diese Leistung nur ein ro fen auf den
ei en Stein ist. Der tatsächliche Rotstand und er durch die
at bewiesene Leistungswille der Betriebe zum Wohnungsbau

waren für die Deutsche Arbeitsfront Veranlassung, im Ra men
des Leistungskampses gemeinsam mit den Betrieben eine tat:
aktion zum Arbeiterwohnungsbau durchzuführen. ;

— J

Nah und Fern E
AutobahnsRasthaus ‚3m Alten Postsiraße«
Auf einer Anäkhe bei Siegbur tvurde das Rast-

atts »Zur Alten oststraße« seiner Be timmun übergeben.
as Rasthaus trägt trag der alten sZigtstraße bin-— ran!-

furt. die hier die Rei sautobahn o n—Franlfurt
seinen Namen. «

Das Rasthaus hat einen Speisesaal für 135 Besucher. Die
Schenke weit 65 Plätze auf. m Oberges oß sind neben der
Wohnung des Pächters und en Badean _a en 10 Fremden-
immer mit 14 Betten untergebracht Jn ise ent Zimmer be-
inden sich ein Ferns re er und ein Laut precher ftir Rund-
uukempfang. Vom pei esaal gelant man auf eine große
errasse mit 550 Plätzen. die Ansicht nach allen Seiten

gestattet. ,

eraus eber des ,Frideriens« gestorben Am 28. April
sstarbHder ngausgeber es ,,Friderieus« Friedrich Earl holt},
nach kurzem Krankenlager bald nach Vollendung seines
.57. Lebensjahres

Sport lieger Aufermann wieder auf reiem Fuß. Der
portflieger Ausermann, der o ne Angabe von

Gründen in K a i r o berhaftet worden war, wurde auf Schritte
»der Gesandtschaft hin wieder aus freien Fuß gesetzt.

Eine ganze Firma geht aus Reisen Vom 13. bis

18. Mai fährt die Firma Siemens in Schweden vom Chef

bis zum fünften La erarbeiter auf Einladung der Haupt-

firma nach Berlin edingunii ist allerdings. daß man

mindestens ein Jahr in der rma beschäftigt ist und das

18. Lebensjahr vollendet hat er Lohn wir während der

Ferientage natürlich weiter ezablt Die Kunden sind von der
vorübergehenden Unterbre
«im worden.

 

ung des Betriebes in Iennmii

reuzt.« .
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Die Faust des Schicksals
Roman von Hans Schutze.

1. Fortsetzung

Ein herber Zug grub sich um den weichen Mädchen-
mund; mit einem leisen Seufzer schlang sie den Arm
enger um den Hals des Hundes, als ob sie bei ihrem
vierbeinigen Freund Schutz und Hilfe suchen wollte.

Ein Eichkätzchenpaar schoß in diesem Augenblick mit
pfeifendem Gekreisch an einem Buchenstamm in die Höhe.

Ein Regen von Rindenstückchen und Knospenhüllen
folgte dem jagenden Emporlauf, und ein Specht in einer
Nachbarkiefer hackte fein Bravo in die Fugen der knusperi-
gen Borke, daß es weithin durch den stillen Wald hallte.

Unwillkürlich sahen sich die beiden jungen Menschen
an und lächelten.

Dann sprang das junge Mädchen auf und klopfte sich
ein paar Kiefernadeln aus dem Rock.

»Ich muß heimt« sagte fie. »Um acht Uhr wird bei
uns gegessen, und ich will vorher im Forsthaus noch eine
Bestellung machen.“

»Auf Wiedersehen, morgen im Schloßt«

si- 91° di-

Das Sonntagsgeläut der kleinen Güldenseer Dorf-
kirche schwang dunkeltönig in der klaren Sommerluft, als
Klaus am anderen Morgen zu seinem erstensBesuch in
Neudietersdorf ausbrach.

Durch Wald und Wiesen ging sein Weg, die wie ein
kknifisiergruner Teppich zu dem Gestade eines Sees herab-
o en.

Hier und da grüßte aus dunklen Laubverstecken ein
Leuchten von Säulen und Brücken und weißem weinum-
sponnenen Mauerwerk.

Ueber eine»verwilderte. Weißdornhecte sah man auf
einen stillen Meierhof, ein Kind in einem feuerroten Röck-
chen fütterte einen Taubenschwarm.

Dann lenkte der
straße über.

Eine Firalte Lindenallee öffnete sich, in deren flim-
mernde Dammerung die zarten Lichtbänder der Sonne
schräg hereinfloffen.

Und plötzlich wuchs der ragende Bau des Schlosses
mit seinen Erkern und Zinnen in die Reinheit des Him-
mels empor, und die üppige Pracht seiner hundertjährigen
Efeugehatige wallte wie ein königlicher Mantel um den
trotzigen Leib des mächtigen Burgfrieds.

Zwei riesige Sandsteinlöwen bewachten die Auffahrt
des Vorplatzes

Von hier aus fah man weit hinaus in die Sonnen-
helle von Park und See, der sich in lachender Friihfommer-
fchonheit bis in die blaue Unendlichkeit des Horizontes
hineinzudehnen schien. —- —

Klaus kam über den sonnenheißen Vorplatz und
wandte sich dann zum Schloßhof hinüber.

- Eine breite Terrasse erhob sich unter dem Wappen-
relief des Mittelportals. -

Weiße Korbniöbel sahen über den rotflammenden
Geraniensaum des steinernen Geländers. und das Zelt-
dach eines bunten Gartenschirmes stand wie ein lustiger
Farbenfleci gegen das ehrwürdige Grau des alten··Ge-
mäuers. « « · " «

·Durch«die weit offenen Portaltüren ging der Biick
in eine mächtige Halle mit Pfeilern und Nischen.

Ein würdevoller Diener hütete den Eingang under-
kundigte sich mit feierlicher Gemessenheit nach dem Begehr
des Fremden.

Klaus wurde in denEmpfangssaal des ersten Stockes
hinaufgeführt « ‑

Der Diener verschwand in einem anstoßenden Zimmer
und kam im nächsten-Augenblick mit dem Bescheid zurück.
daß die Frau Baronin den Herrn Doktor bitten lasse. —

b fi,«Seien Sie mir herzlich willkonimen in Neudieters-
or -

Ein schmaler, fonnendurchfluteter Raum hatte sich vor
Klaus aufgetan.

Hellgrüne Seidentapeten mit schlankstämmigen Bäum-
chen bekleideten die Wände.

Zierliche Rokokomöbel in Weiß und Gold kauerten
wie allerlei seltsames Getier auf dem dicken Brüsseler
Teppich, der das Geräusch der Schritte unhörbar dämpfte.

Ein hohes Nischfenster sah in die Weite des Paries
hinaus, all die fommerliche Schönheit seiner Nähe usnsd
Ferne in den Ausschnitt seines wundervollen Bildes
spannend. ——

»Ich habe die Ehre, mich bei der Baron-in zum An-
iritt meines Dienstes zu meldeni«

Klaus hatte sich tief über die dar-gebotene schmueklose
Frauenhand geneigt.

Dann richtete er eh langsam wieder an, und zwei
Wpaare ruht-en s ndenlang preisen-d i nander.

M einerM Bewegung wies die Baronin
aus ein-en Sessel.

»Wollen Sie die W haben, Platz zu nehmen, Herr
r.“

s Sie W jetzt in der hellen Beleuchtung des Sow.

Das volle Licht der Sonn-e streifte über den stoizien
Easrmenkopf mit den wundervollen. dunklen Singen, ans
denen zuweilen ein heißer Goldglanz aufschkmmerte

Ein ganz seiner Puderha lag über den zart gerun-
deten Wa en, deren weiche Las-ten in noch ringewa

Parkweg auf eine breite Fahr-

  

»Ich freue mich sehr, Sie schon heute begrüßen zu
können«, nahm sie jetzt wieder das Wort. »Denn ich bin
Jhres Beistandes gerade in der nächsten Zeit sehr be-
dürftig. Meine Nichte Lore hatte mich übrigens gestern
abend auf Ihren Besuch vorbereitet.«

»Ich bin im Gasthof von Güldensee abgestiegen und
traf das gnädige Fräulein dort am Walde. Die Un-
gezwungenheit des ländliischen Verkehrs vermisttelte dann
unsere Bekanntschaft.«

»Ja, wir leben jetzt ganz ländlich und einfam“, war
die Antwort. »Aber ich hoffe, daß Sie sich trotzdem bei
uns wohl fühlen werden. Neuditerssdorf hat ja große
landschaftliche Reize, und an Regentagen steht Ihnen die
sehr unifangreiche Bücherei meines verstorbenen Gatten
zur Verfügung. Ich selbst werd-e Sie immer nur für einige
Morgenstunden in Anspruch nehmen.“

Sie war bei den letzten Worten zu ihrem Schreibtisch
getreten und öffnete ein-e Akt-enmappe.

»Hier ist übrigens Ihr Bewerbunsgsschreiben und
Ihr Lebenslauf«, sag-te fie. »Wenn es Ihnen recht ist, lege
ich diese beiden Dokumente wieder in Ihre Hände zurück.«

Mit einem erleichterten Aufatmen nahm Klaus die
Papiere in Empfang.

Gott sei Dank, damit gewann er wieder festeren Boden
unter sich; trotz all sein-er weltmännischen Sicherheit hatte
erfsighl diesem ruhigen Vertrauen gegenüber fast beschämt
ge ü t.

,,Ihre Haupttätigkeit«, fuhr die Baron-in fort, »wird
darin bestehen, mir bei der Ordnung des Nachlasses
meines Gatten zur Hand zu gehen. Sein plötzlicher Tod
hat auf einmal die ganze Last auf meine Schultern gelegt.
Bisher hat mich ja der Generaldirektor meiner Fabrik
nach Kräften beraten. Doch die Zeit dieses Herrn ist an
sich schon sehr in Anspruch genommen, und dann möchte
ich die oberste Leitung der Geschäfte gern selbst in der
Hand behalten.“

»Ich werde mich bemühen, Ihnen in jeder Weise zu
Diensten zu fein.“

Die Baronin erhob fich.

»Der alte Marien, der Sie herauf-geführt hat, wird
Ihnen auch Ihre künftige Wohnung anweisen. Um zwei
Uhr darf ich Sie woshl zu Tisch bitten. Wir speisen in
kleinstem Kreise.«

sit * III

Die Wohnung von Klaus lag im zweiten Stockwerk
des Mittelbaues mit der Aussicht anf den Parl. Er war
ganz überrascht von der geschmackvollen Einfachheit und
Gediegenheit der Einrichtung.

Bald saß Klaus am Schreibtisch seines Wohnzimmers
und vertiefte sich in ein kurzes Studium der Papiere
feines Doppelgängers, die ihm ein glücklicher Zufall gleich
im ersten Augenblick in die Hände gespielt hatte.

Ein einfaches, gradliniges Menschenleben entrollte sich
da vor ihm, der Dr. phil. Hans Hauffe berichtete über
feinen Lebens- und Entwicklungsgang

Sohn eines kleinen Subalternbeamten aus Rastat-
burg.in Ostpreußen.

Gymnasium in feiner Vaterstadt und Studium in
Königsberg und Berlin; Promotion zum Dr. phil. mit
einer nationalökonomischen Arbeit und magna cum lande,
wie mit bescheidener-it Stolz verzeichnet stand.

Unwilltürlich suchte er sich aus der Handschrift und
der peinlichen Sorgfalt der beiden Schreiben ein Bild des
angehenden jungen Gelehrten zu machen, der die Muße
eines einjährigen Aufenthalts in Neudietersdorf zur Be-
gidlilgung einer größeren wissenschaftlichen Arbeit benutzen

o e.

Dann sah er wieder zum Fenster hinaus, durch dessen
zartgemusterte Vorhänge das Sonnengold zuweilen wie
mit in einem feinen, glipernden Sprühregen herein-

« flutete.

Ein helles Mädchenlachen schien ihm plöhlich durch
das stille Zimmer zu klingen, fo daß er halb unbewußt
den Kopf zurückwandte.

Doch niemand war zu erblicken. "

Nur die Sonnenstrahlen huschten anmuti? über die
Schreibtischplatte und zitterten in großen, euchtenden
Tropfen auf den zierlichen Rosen-knöspchen der bunten
Biedermeiertapete und den weiße-n Schnörkekleisten der
spielerifch tanzenden Umrahmungen —- — —

Um 2 Uhr ging der Gong des ersten Stocks.

Klaus erhob sich und trat auf die Diele hinaus, von
der eine- breite, teppichbelegte Treppe zum Speisesaal
hinabführte 2

Eine wundervolle Stühle wehte then auss dem
Raum entgegen.

Die grobe Giastür zurW stand weit geöffnet.

Eine blendende Sowienbahn fiel rell auf das spie-
gelnde Partett und trug den ganzen ander des siegen-
den Lichtes der lachenden Parklandschaft bis in das feier-
übe Dämmer-deian des Hintergrundes.

Hier stand die Baronin an der hohen, geschnipien
streben-z und gab dem aufwartenden Diener noch eine
M Anweisung. Sie trug jetzt ein rohseidenes, kimono-

s Gewand mit breitauslallenden Aermeln aus
dessen rundem Halsasusfchnitt d e kostbare Mattheit echter

n anffchimmerte, « wirkte mit ihrer alert Um-
Wie in der , acht desr alten M’ bel saß kind-

c. ___ um so '."E..-....I....,.s's'·« ... ‚_„.-.-„...
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Sprach des Tages.
Nur die Arbeit kann uns retten,
Die uns neue Werte schafft.
Wir zerreißen uns’re Ketten
Letzten End’s durch eigne Kraft.

 

„Sinn, Herr Soltor, wie hat man Sie untergebracht?“
begrußte sie ihren Gast. »Wollen Sie es mich bitte recht
Jagd wissen lassen, wenn sie noch besondere Wünsche
ja en.« «

Klaus verneigte sich dankend.

»Ich bin wunschlos glücklich, gnädige Frau!
Wohnung ist ganz entzückend.«

Die junge Frau lächelte.

»Ja, das alte Schloß war die besondere Liebe meines
Gatten. Er hat wie fein Vater eigentlich immer daran
herumgebaut. Wenn Sie Interesse dafür haben, machen
tHvir sam Nachmittag einen Rundgang durch das ganze
an .“

Sie hatte bei den letzten Worten die schweren, seide-
nen Wimpern ein wenig gesenkt, so daß sie wie ein Vor-
hang über den dunklen Augen zu ruhen schienen.

Dann fah fie anf einmal rasch wieder auf und um-
faßte mit einem Blick die schlanke, sportgestählte Erschei-
nung ihres Gegenübers.

»Ich hatte Sie mir eigentlich ganz anders borgeftellt“,
sagte sie mit leisem Bewunderu. »Mehr als Geistes-
arbeiter, als Gelehrter —- —“

»Das heißt, als bebrillten Philosophen mit Vollbart
und einem Bratenrock aus dem vorigen Iahrhundert«,
fiel ihr Klaus lachend ins Wort. »Verzeihen Sie, aber
dieser Standpunkt dürfte doch schon einigermaßen über-
wunden fein. Warum soll sich der Ernst der Wissenschaft
nicht auch einmal mit der Pflege des äußeren Menschen
vereinen lassen? Ich habe mich jedenfalls stets bemüht,
nach Maßgabe meiner bescheidenen Mittel mit der Kultur
der großen Welt in dauernder Verbindung zu bleiben.“

Seit einer Stunde schon saß man anf der Terrasse
beim Kaffee.

Das Mittagessen war in angeregtester Stimmung ver-
gangen, und nur ein Schatten war dabei in die blühen-
den Hoffnungen von Klaus gefallen, daß er die kleine Lore
bei der Tafel hatte vermissen müssen.

Sie sei schon in aller Frühe nach dem Dominium
Siebenlinden abgeholt worden, hatte die Baronin fluchtig
bemerkt, zu ihrer Freundin Eise, der Tochter des Amts-
rats Knauff, und habe gleich für zwei Tage Urlaub
genommen.

Statt Lores frischer Jugend hatte er die Gräfin
Stesanie von Szechneyi-Larisch zu Tisch geführt, eine
wohlkonservierte Dame, die als eine entfernte ungarische
Verwandte des verstorbenen Hausherrn nach altem Her-
kommen in jedem Sommer zu einem längeren Aufenthalt
auf Schloß Neudietersdorf zu erscheinen pflegte.

Mit selbstsicherer Würde präsidierte sie«der kleinen
Kaffeegesellschaft und schwärmte in ihrem weichen Wiener
Dialekt von den Wundern ihrer engeren Heimat.

Sie sprach fast unausgesetzt, den ganzen Reichtum
und die Vornehmheit ihrer Erinnerungen aus vier» Jahr-
zehnten in die Unterhaltung streuend, ohne der hoflichen
Teilnahmslosigkeit ihres Nachbars zur Linken zu achten,
eines auffallend schönen eleganten Mannes im Anfang der
Dreißig, der-in seiner kühl zurückhaltenden, befehlsge-
wohnten Art auf Klaus gleich bei der ersten Vorstellung
den Eindruck eines früheren Offiziers gemacht hatte.

Und in der Tat hatte Kurt von Rhaden, ein jüngerer
Vetter des verstorbenen Barons, mehrere Iahre bei einem
Garderegiment gedient und sich nach seiner aus unbe-
kannten Grün-den erfolgten Verabschiedung längere Zeit
anf bnnten Iagd- und Wa—n-derfahrt-en in allen Erdteilen
herumgetrieben. -

Klaus entsann sich deutlich, dem kühngeschnittenen
Abenteurergesicht mit dem seltsam unsteten Augenausdruek
bereits mehrfach begegnet zu fein.

Vor allem in den Kämpfen um die Eroberung der
Luft hatte der Name Kurt von Rhaden mit in der vor-
dersten Reihe gestanden. Seit Jahresfrist mit der Ver-
besserung eines von ihm erfundenen Wsasserflugzeuges
beschäftigt, war er von seinem Vetter bei einer zufälligen
Begegnung in Berlin zu Probeflügen auf dem Neu-
dietersdorfer See eingeladen worden und nach»dessen
jähem Tode auf Wunsch der Baronin, die sich fnr den
Luftfport interessierte noch weiter als Gast auf dem Schloß
verblieben. —

Um fünf Uhr erhob sich der Fliegen um den günstigen
Wetterstand noch zu einem abendlichen Flugversuch aus-
zunuhen « ·-

Balsd darauf zog sich auch die Gräfin zurück, ein Klei-
wafser längst verschollener Wohlgerüche hinter sich lassend

Die Baronin sah ishr lächelnd nach, wie sie trotz ihrer
gewaltigen Beleibtheit überraschensd leichtfußigen Schrittes
in der Tür des Speisesaales verschwand.

»Sie stammt aus einer anderen Welt«, sagte fie. »Si(
ist oft wie ein Kind und bleibt doch immer große Dame
die daheim noch jeden Bürgerlichen duzt. Wir bei-de ver-
kehren anf etwas kühlerem Fuße miteinander. Sii
wissen ja, Frauen unter sich. — Wenn es Ihnen aber recht
ist, Herr Doktor, zeige ich Ihnen jetzt einmal das Schloß
Es gibt doch vieles Interessantes zu sehenl«

Eine Flucht fürstlicher Räume öffnete sich vor Klaus

so daß er fast verwirrt wurde von dem Aiif und Ab bei

Treppen und gemäldebehangenen Galerien, in· denen

allerlei fett-same Märchen und Träume zu wohnen schienen

und grimmige Kriegshelden und stattliche Frauen mit ge-

nas-im am m donW schauten
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Kleines Pech in pitterquaire
Wildivestgroteske von Christian H. Bauer. «

—- wo, Sirt wett war’s nicht, und am Tag schon gar
nicht. New Mexico lag wie eine leere Bratpfanne vor un-
seren Stiefeln, und wir Greenhorns sahen langsam ein,
daß man nicht ungestraft in der Wüste marschiert.

Dickie, mein Tranipkumpan, wäre in jenen vierzehn
Sagen. beinahe fromm geworben, wenn er nicht so viel
geschwindelt hätte und damit alle Aussichten auf himm-
lischen Lohn verloren hätte. Das hatte mit den Farinerii
zu tun, biefich, weiß Gott aus welchen Gründen, dann
und tvaiin eine Rauch in diese Bratpfaiine von einer Wüste
gesetzt hatten und sich wunderten, wenn ihre Gurken wie
grune Bohnen aussahen.

Dickie, der alte Knabe, mußte den Farnierii aus der
»Welt« berichten, denn wir kamen vom Kolorado, und
Dickie schwiiidelte das Blaue vom Himmel« riinter; dann
bekamen wir frei Essen und Nachtquartier. Dickie wäre ein
feiner Ehefredakteur in den Staaten geworden, wenn sie
ihn später nicht totgeschlagen hätten, viel später allerdings,
denn der Junge war zäh.

Ia, so ging das, und so gingen wir durch New
Mexico und Dickie hatte zuletzt sogar 'nen Spitzbauch
ku«l»tiviert. Meinte, das sähe ganz nett aus, und außerdem
war’s interessant zu sehen, ob er den Bauch nicht wie‘n
Kamel als Futterreservoir benutzen könnte, wenn’s uns
wieder mal dreckig ginge. Wo wir doch sonst mit den
Kamelen Aehnlichkeit hätten. Besonders, weil wir uns
New Mexieo zum Trampen ausgesucht hatten. Aber Dickie
brauchte seinen Spitzbauch vorläufig nicht aiiziigreifen.

Wir kamen nämlich nach Pitterauaire, und wer die
Stadt nicht näher kennt, den beneide ich. Liegt irgendwo
R cgen Ausläiifern der Rockies und braucht eine zweite

r e.

Es war nämlich toll in sBitterguaire, die Tramps der
ganzen Erde schienen sich dort versammelt zu haben. Wir
machten als Greenhorns keinen Eindruck und wunderten
uns über die Kurpromenade von iinrasierten Kollegen.
Die Salons waren überfüllt, und ein hartgekochtes Ei
kostete einen Dime, es war beinahe wie beim Goldraiisch
im Jahre 1880.

Der Magistrat wollte nämlich durchaus eine zweite
Kirche haben, und hatte eine Lotterie veranstaltet. Das
Los kostete 50 Eents, und der Hauptgewiiin waren 5000
Dollar. Kein Wunder, daß alle Tramps, die hier rein-
kamen, ein Los kauften und den Hauptgewinn einstecken
wollten. Billig waren die Lose ja. Auch für ’iieii Tramp.

Es dauerte wohl zehn Minuten, dann hatte auch Dickie
sich eins gekauft, und ich ebenfalls. Giftgrün sah es aus,
sehr schön war es. Und hatte die Nummer 3665. Niemals
würde ich die Nummer vergesseni

Natürlich soffen wir alle schon auf Rechnung unseres
Hauptgewiiins Jeder glaubte, ihn zu kriegen. Am Sonn-
tag sollte Ziehng sein, aber am Sonntag war keine
Ziehung Es waren noch nicht genug Lose verkauft, und
man verschob die Ziehung um drei Tage. Die Kneipen-
wirte wollten die Ziehung dann nochmal berfchieben, aber
das ließen einige von uns nicht zu.

Sie sagten dem Bürgermeister, er solle mal abwarten,
und dann würde er schon sehen, wie das Rathaus illu-
miniert bei Nacht aussähe. Und da wurde eben am Mitt-
woch die Ziehung veranstaltet, denn der Bürgermeister
hatte feine Wohnung im Rathaus.

Der Mittwoch kam, und wir kamen und bauten uns
vor dem Rathaus auf, alle Tramps, bie'in der Stadt
waren, und auch ein paar Bürger. Es war wie bei ’ner
sBräfii'ientcnmahl, nur viel feierlicher, denn der Amtsdiener
hatte Gala an und sah aus wie’n preiißischer Vorkriegs-
ofsizier. Weiß der Himmel, wie die Uniform nach Bitter-
auaire kam.

Dami, als der alte Knochenbart die Hand hob, war
Stille, und er rief uns zu:

,,Ladies and Gentleinenl (Es war aber gar keine Ladh
da.l Der Hauptaewinn fiel auf die Nummer 3005. und

 

Bunte Chronik.
Ein Schildbürgerftreich amerikanischer Gesetzgeber

Ein im Staate Ohio herausgekommenes Gesetz bringt
die Aerzte, Maler und Bildhauer in Verzweiflung. Die
Gesetzgeber hatten die gute Absicht mit den Orgien aufzu-
räumen, die von lasterhaften Mitgliedern der ,,besseren
Gesellschaft« unter der euphemistischen Bezeichnung
»Nacktkultur-Abeiid« veranstaltet werden. Sie wollten
wohl auch das schainlose Ziirschaiistellen nackterMadchen
verhindern, das in vielen anierikanischen Großftadten von
profitgierigeii jüdischen »Show«-Unternehmern betrieben
wird. So weit, so gut. Die würdigen Gesetzgeber von
Ohio haben sich aber die Sache gar zu leicht gemacht. Ihr
Gesetz bedroht ohne jede Ausnahme mit schwerer Strafe
,,alle Nacktheit in der Nähe von zwei oder mehr Per-
sonen des anderen Geschlechts«. Nach dem Buchstaben
des neuen Gesetzes können also in Ohio keine Kunst-
schüler mehr nach lebenden Altmodellen zeichnen oder

Plastiten anfertigen. Vor allem wird durch das Gesetz
aber auch jede Operation unter Beteiligung von
Assisteiiteii und Krankenschwestern unmöglich gemacht.

Ohne Aiito kann er nicht regieren

»Der Gouverneur der britischen Bermuda-Infeln, Sir
Reginald Hildyard, hat seinen Rücktritt erklärt, weil das
Parlament von Bermuda ihm keinen Kraftwagen bewilli- E
gen will. Automobile sind bisher auf der kleinen,
19 Quadratmeilen umfassenden Korallen-Insel aus Furcht
vor Erosionserscheinungen verboten, Pferdefuhrwerke und
Fahrrader daher die einzigen Verkehrsmittel. Als nun
ein Gesetzentwurf, der dem Gouverneur einen Dienstkraft-
wagen zusprach, Heiterkeit als einziges Echo bei der
Bollsvertretung aiislöste erklärte der Gouverneur seinen
Rücktritt, weil er nicht imstande sei, seine Amtspflichten
aiihsrlettchend wahrnehmen zu können, wenn er kein Aiito
er a e. \

"r Berufstätigkeit ist die Mutter eines reinen Gewissens;
ein reines Gewissen aber die Mutter der Ruhe —- und nur
in der Ruhe wächst die zarte Pflanze des irdischen Wohl-
Seins. .‚ Ernstnseuchterslebeir
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weitere Preise in Gestalt von se einer seiten Mexiiosau er-
hielten die Nummern . . .«

Wir alle schrien erst, dann wurden wir plötzlich still,
aber niemand sagte: »Ich habe die Glücksnummerl«

Jm Saloon, wo ich meine Bohnen mit Speck aß, hörte
ich später, daß der Gewinner noch nicht auf dem Rathaus
gewesen sei. Und da hatte ich meine schlaue Idee, und-ich
wünschte, ich hätte Pitterauaire nie gesehen.

Eine Stunde später hatte ich die Arbeit beendet und
ging wieder in den Saloon und meinte so beiläufig, der
Gewinner sei gar nicht so weit entfernt und hätte es bloß
nicht eilig mit dem Geldabholen.

Kein Wunder, wenn ich mit ’nem Schwanz friends
dann ein paar Minuten später auf bie Hauptkasse zum
Rathaus zog und mein Los zeigte. Es war saubere Arbeit.
Der Kassierer sah das Los. dann sah er mich und meine

Leute ·aii und zahlte fünfzig nagelneiie Greenbacks auf
den Tisch.

So ’»ne Saiiferei hatte Pitterquaire noch nicht erlebt.
Oh Boyz wir tranken wie die Kühe und schütteten den
Rhe in Eimer, weil man schneller schöpfen konnte, und der
Wirt wurde vom bloßen Fuseldamps im Saloon blau, und
als er unter dein Tisch lag, zogen wir weiter. Bloß Dickie
war nicht dabei. Der schlief auf unserem Heuboden, und
älzeltiledß ihn schlafen. Er schlief schon seit dem vergangenen

Als wir im dritten Saloon waren, kam er dazu, denn
er wollte auch was von meinen Dollars haben. »Schön«,
sagte ich, »wir wollen pokern, darin hast du ja Glück,
Lederfaß!«

So pokerten wir, und er hatte gar kein Glück, und das
war komisch, denn er spielte immer besser als ich. Aber
ich hatte wohl meine Glückssträhne Er wollte aber ge-
winnen, und so verlor er schließlich seinen letzten Eent
und alles, was er in den Taschen hatte. Auch das Los.
das er sich gekauft hatte und seinen Taschenkamm, denn
er war schon immer für Luxus gewesen.

Ich gewann noch schön, da kam der Anitsdiener plötz-
lich in den Saloon lind hielt ein Los in der Hand. Aber
es war schon zu spat. Ich war zu voll, um laufen zu
konnen, und Dickie war zu schläfrig.

« Warum meine Freunde den armen Dickie halbtot ge-
prügelt hatten, weiß ich nicht. Vielleicht aus Liebe, viel-
leicht aber auch, weil wir Freunde waren.

Jch heulte vor Schmerz, als ich wieder zur Besinnung
kam und an meine»Nase faßte; die war wie eine Pimenta.

Und Dickie stohnte auch, und dann faßte ich in die
Tasche, um»zu sehen, ob man mir noch einen Eent gelassen
hatte. Natürlich hatte man mir keinen Eent gelassen, aber
das Los, das ich von Dickie gewonnen hatte. fand ich
darinl

Es hatte die Nummer 3005.
Ich hasse New Mexico, und Dickie a te mi . Aber

nun ift er schon tot, poor chavi h B ch

 

Not macht ersinderisch
Der originelle Wecker der Witwe Mary Smith

In einem der bescheidenen Arbeiterviertel der Lon-
doner Vorstadt Limehouse wohnt Mary Smith, die Witwe
ein-es Arbeiters. Sie bekommt eine ganz geringfügige
Rente ausgezahlt, mit der sie wirklich kaum das Aus-
langen fiiisden kann. Lange suchte sie nach einer Arbeits-
gelegenheit, aber obwohl sie noch rüstig ist und fest zu-
packen könnte, blieben alle ihre Bemühungen erfolglos.

Not macht erfinderisch —- dieses Sprichwort sollte
sich auch bei ihr wieder einmal bewahrheiten. Sie er-
innerte sich daran, daß sie einsst als kleines Kind von ihren
Spielkameradinnen deshalb immer bestaunt wurde, weil
sie kleine Steinchen oder Erbsen durch ein Rohr mit be-
sonderer Tresfsicherheit auf ein bestimmtes Ziel bin blasen

« T "".-)1!'. i» f. «

Humor.
. 1

l Die Wirtin kommt mit dem Frühstück ins Zimmer
und sagt vorwurfsvoll: ,,Gestern haben Sie aber einen an-
stäzidigen Rausch gehabt, Herr Tußback. Und so ein Be-
ne men...“

»Ia«, sagt Tußback und hält sich den schmerzenden
Kopf, »aber woher wissen Sie das benn?“

»Woher?« sagt die Wirtin. »Weil Sie doch schon vor .
acht Tagen bei mir ausgezogen finb.“

(Allgemeiner Wegweiser.) .
alt

Ein jüngerer und ein älterer Herr saßen sich im Amt-it
gegenüber. Der jüngere wollte wissen, wie spät es sei,
und fragte darauf den älteren. Der sah unwirsch von
seiner Zeitung auf und hielt den folgenden Vortrag: »Ich
soll Ihnen doch nur die Zeit sagen, damit Sie eine Unter-
haltung mit mir anfangen können. Und wenn wir uns
dann unterhalten und finden Gefallen aneinander, dann
werden Sie mich beim Ausft·eig-en zu einer Molle ein-
lab-en, und dann lade ich Sie zu einem Korn ein. Dann
werden Sie mich zu Hause besuchen und meine Tochter,
ein hübsches Mädel, kennenlernem und dann werden Sie
öfter kommen, bis Sie eines Tages um meine Tochter an-
halten. Und warum, zum Teufel, soll ich meine Tochter
jemandem zur Frau geb-en, der sich noch nicht einmal eine
Uhr leisten kan.« « (Koralle.) _

Höflichkeit aus Vorsicht ...‚
»Selten habe ich so. liebenswürdige Gastgeber ge-

sunden wie Brauns«, erzählt Klömpke. »Als ich gestern
abend fortging, begleitete mich die ganze Familie zur
Haustür.«

»Ja, das tun sie imm-er«, erwidert Strömpke, »seit
einmal ein Gast aus dem Garderobenftänder im lur drei
Schirme mitgenommen hatt« (Berliner Jllu irte.) .

Wo

 

ihres Glasröhrchens und der Erbsen gerade recht.

  
 

 

rdniite In ihrer-rat verraten sie setzt, diese alte Fahigteii
aufs neue zu erproben und aus ihr ein Geschäft zu machen.
Sie begann, durch ein Glasröhtchen Erbsen auf ein be-
stimmtes Ziel loszublasen, und als sie so weit war, daß
sie sich guten Gewissens als „nnfehlbar“ bezeichnen konnte,
verwirklichte sie ihren Plan. .

Jetzt steht sie täglich am frühesten Morgen auf, wan-
dert dann durch die Gassen des Arbeiterviertels und be-
schießt auf ihre Weise durch das Glasrohr da und dort
ein Fenster mit Erbsen. Frau Smith hat sich nämlich als
Wecker etabliert und eine Reihe von Kunden gefunden,
die sich aus diese Weise für ein Entgelt von 6 Pence in
der Woche von ihr wecken lassen. Die wenigsten dieser
armen Menschen waren je in der Lage, sich einen Wecker
zu kaufen, und so kommt ihnen die Hilfe der Frau Smith,
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»Wir bitten vielmals um Entschuldigung, wir haben
uns in der Richtuna aeirrt.« lZürcher Illustriertel

OSees-»Es

· ? ermifchtes
Wann beginnt der Frühling? Mit den Frühblüherns

oder mit dem Aufbrechen der Blütenknospen oder gar
mit dem Blühen der Apfel-, Birnen-, Flieder- und Gold-
regenbänme? Die Forschung hat einmal den Versuch an-
gestellt, aus der Flora Mitteleuropas für dreizehn der
augenfälligsten, überall in diesem Gebiete gedeihenden
Bäume und Sträucher, deren Blüte den Frühling charak-
terisiert, durchschnittliche Termine festzustellen, zu denen
die Pflanzen an verschiedenen Orten ihre Bliitenknospen
zum Auf-brechen bringen. Daraus ergab sich eine Ein-
teilung Mitteleuropas in fünf Zonen. Zur ersten Zone.
vom 22. bis 28. April, in der der Frühling am zeitigsten
beginnt, gehört die oberrheinische Tiefebene, die Rhein-
gegend abwärts bis Düsseldorf, die unteren Teile des
Mosel- und Neckartales und das untere Maintal bis
Frankfurt. Es folgen die Rheinlande und Westfalen voui
6. bis 12. Mai, der größte Teil Norddeutschlands, und
im Bereich der 4. und 5. Zone vom 13. Mai bis 26. Mai
die deutschen Mittelgebirgsgegenden.

Papageienkrankheit — unter Tauben. Das Gesund-
heitsamt der Stadt Iohannesburghat eine Warnung vor
der Papageienkrankheit an die Bevölkerung gerichtet. Selt-
samerweise wird dort die Psittalosis nicht von Papageiem
sondern von Tauben verbreitet.

Der Geschichtsschreibet Karls des Giraffen. Auf Ver-
anlassung der staatlichen Denkmalspflege wurde in der Ein-
bards-Basilika in Seligenstadt am Main det»Marmor-
sarkophag geöf net. der die GebeineXEginhards enthali Egui-
ard war der efchichtsschreiber und Bevollmächtigte Karls des
roßen für das Maiiigebiet. auf dessen Betreiben neben an-

deren bedeutsamen Bauwerken der karolingischen Zeit vor allem
die heute im wesentlichen noch erhaltene EinhardsBasilika in
Seligenstadt errichtet wurde. Der Sarko hag stammt aus dem
Fahre 1722 und wurde damals auf estellung des Abtes
ranz k. in Flandern hergestellt

  

Rätsel-Ecke
FYTTHRTMWI ist« SkwmkäqeL "«·" ’-«"« ' ««
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—ett—fe-flie—gel-gem-—ha—-ha—i—ke—·

taub — me —- ne —- nes — nes — nn ‑‑‑ raa — ree - rohr
s- rou —- sard — schnitt — sel — stuhl — te -— tisch —- ur —-

ur — wru — zug.
Aus den vorstehenden 38 Silben sind 19 zweisilbige Wörter

zu bilden, deren erste und dritte Buchstaben, beide von oben
nach unten gelesen. einen Ausspruch von Shakespeare ergeben.

Die Wörter haben olgende Bedeutung: 1. Verkehrseinri .
tung, 2. ergifäei ent'mer. 3. Zierstrauch, 4. Singvogel. .
Glücksspiel, . ei eweg, 7. Stimmzettelkasten. 8. Eierteigware,
9. geschnittener Stein. 10. Wurzelgemüse. 11. weiblicher Vor-
name, 12 Si gerät, 13. Gesangsstück, 14. Mittelmaß. 15.
erienzeit, 16. umoristifcher Dichter (1'), 17. französisches See-

Said YildMittelländischen Meer. 18. Eisregem 19. heidnisches
nn o. .

;- :33 . Buchstabenriitfeh E «.
i 1. Mit »Sch« am Hut und Kleide. »s- -

Mit »Pf in deinem Mund
enes schmückt das andere schmeckt uns, Z
u mir nun die Lösung kund. i

2. Mit »K« in eld und Garten, i
m Haus mt »B« alsdann; «
it „R“ holt es die Köchin, '

Mit »B« ein junger Mann. i

3. Mit »e« da wohnt es im Sumpf und im Gruft.
Mit „u“ bagegen in deiner Nase. ;

4. Mit ,t« kommt’s wackelig daher, f
Schieibsi begann". so gez-nicht mehr. i
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Auflösungen ans voriger Nummer-
Kürzungsrätsel: in, cb. hn, nd· er, er, gg, ll, 0e, el,ck,

ko, ch. he, es, nk. —— Schneeglöckchen.
Nätselt Meise.
Die rätselbaften Mitlaute:- Ein Taucher wahr-

lieh ist der Wein, I Er taucht ins Menschenherz hinein; l Manch
Verleheu,k das dort dunkel lag, UDas fördert fröhlich er zu Ing.

Buchstabenriitfeli lieber. Feder-, Seher; « « · i
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sbaialet ii. provinziellee _ä
hinbsfelb am Nationalscicrtan

Bei prächtigem Maieuwetter beging Bc.-Hundsfeld
die Feier des Tages der deutschen Arbeit. Um 11,30 Uhr
setzte sich der stattliche Zug unter Führung des O.-Gr.-

Leiters Pg. S ch n e i d e r in Bewegung, voran unter dem
Spiel der Hist-Kapelle die Jugendberbände. Es folgten
die pol. Leiter und die einzelnen Betriebe, und den farben-
prächtigen Schluß bildete die Kindergruppe. Das Mai-
lüftchen ließ die Fahnen flattern, und unter den flotten
Weisen der Kapellen ging der Marsch durch die reich ge-
schmückte Stadt nach dem Schützenhaus Bis zur Ueber-

 

tragung der Führerrede sorgten Gedichte und Lieder des ·

Jungvolkes und des M.-G.-V. ,,Concordia« sowie Reigen

der Jungmädel für Unterhaltung Pg. Schneider gab in
treffenden Worten die rechte Einstimmung Nach Schluß
der Uebertragung ging es zurück nach dem Marktplatz, wo
nach dem Vortrage von zwei Liedern der O.-Gr.-L«. das
«Sieg-Heil« auf den Führer au.sbrachte.

Bornnssichtliche Witterung.
Heiter, wechselnde Bewölkung, örtliche Regenschauer,

Sahtpreigvergiinsiigung siir Kneggvefiliidigte
Der Reichsaibeitsminsfter hat i‘n einem Erlaß die Fahr-
preisvergünstiguiigen klärend zusammengestellt, die für
Kriegsbeschädigte bei Fahtten auf der Deutschen Reichs-
bahn in Betracht kommen. Es handelt sich dabei um fol-
gende: 1. halber Fahrpreis bei bestimmten Reisen, 2. Be- i:
nutzung der 2. Wagenklasse mit Fahtausweis 3. Klasse «
für Schwetkriegsbeschädigte bei beliebigen Reisen, 3. freie
Beförderung des ständigen Begleiters von Schwetkriegss
befchädigten. Als Kriegsbefchädigte im Sinne der zu 1,
2 und 3 genannten Vetgünstigungen sind nicht nur die an
der Front, sondern auch die während des Krieges im
Heimat- oder Etappengebiet beschädigten Kriegsteilnehmer
anzusehen. Für die Vergünstigungenszn i., 2. nnd 3. koni-
meu in Betracht die Teilnehnier an den Feldzügen 1864,
1866. 1870/71, am Cliiiiafeldzug, an den Kolonialkriegen
und am Weltirieg sowie die schwerbeschädigten Kämpfer
der nationalen Erhebung, sofern die tatifmäßigen Vor-
ausseßznngen im einzelnen gegeben sind. Nicht eiiibezogen
sind — topendienstbeschädigte und ehemalige Heeresan-
.gebörige, die wegen einer in Friedenszeiten erlittenen

· Dienstbeschädigung versotgt werden, sowie Personen, die
nach dem ,Ktiegs-Personenschädengesetz versorgt werden.
Dagegen ist noch die Erweiterung des Kreises der Begün-
stigten im Wege des Härteausgieichs möglich. Wer den
balbenFahrpreis erhält, kann nicht außerdem noch eine
Fahrpreisermäßigung in Anspruch nehmen, die jedermann
gewährt wird, z- B. bei Urlaubsreisen. Eine Verbindung

—· ebVergünstigungen zu 1., 2. und 3. ist dagegen zulässig.
.»EinSchwerkriegssbeschädigtet, der mit seiner Familie in
der 2. Wagenklasse fährt iiud hierbei die Fahtpreis-

- ermäßigiing für kinderreiche Familien ir- Anspruch nimmt,
antnnsfükj feine Person von der Vergünstigung zu 2. Ge-
’«;l»i,rauch machen-Für diese Vergünstigung zu 2. bedarf der
Schwerkriegsbeschädigte generell einer Bescheinigung, die

. an Idetn Zeugnis eines Vetsorgungsarztes über die Not-
«-wendigkeit der Benutzung der 2. Wagenklasfe beruht.

 

« (Steuerfreiheit für Sonderzuwendungen zum Natio-
«nnle«n Feiertag des deutschen Volkes. Viele Betriebssubtet

machen ihren Gefotgschaftsmitgliedern zum Nationalen

Ssszieiertag des deutschen Volkes am 1. Mai Sonderzuwens
’b‘ungen. Soweit diese Zuwendungen in Sachleistungen.

a. B. Beköstigung bestehen, ergibt sich die Einkommen-
und Lohnsteuersteiheit schon aus früheren Anordnungen

des Reichsministers der Finanzen. Wegen der besonderen

Bedeutung des 1. Mai als Nationalseiertag des deutschen-

. Volkes hat der Reichsminister der Finanzen außerdem auch
Geldzuwendungen zu diesem Tag für einkommensteuer-
lohnfteuet-)frei erklärt, wenn sie 3 Mark nicht

bersteigen Ueberfchreiten die Geldzuwendungen
diesen Betrag, so sind sie in voller Höhe einkommen-steuer-
(lohnfteuer-)pflichtig.

Reichskoloniallotterie mit 500 000 RM. Spiellapital.
Mit Zustimmung des Reichsschatzmeisters der NSDAP. hat
der R e i ch s i n n e n m i n i st e r dem Reichskolonialbund
in Berlin die Veranstaltung einer Geldlotterie für das Ge-
biet des Deutschen Reichs — ohne Ostmark und Sudetew
land — zur Förderung seiner Bestrebungen genehmigt.
Das Spielkapital beträgt 500 000 RM., die Gewinnsumnie
125000 RM. Die Ziehung findet am 11. Juli 1939 in
Frankfurt a. M. statt.

Reichslustschutzbund im Dienste der Volksziihluug.
Der Präsident des Reichsluftsgutzbundes hat angeordnet,
daß die Amtsttäger des Rei sluftschutzbundes sich auf
Anforderung der zuständigen Gemeindeverwaltung als-
ehrenamtliche Zähler bei der Volks-, Berufs-
und Betriebszählung 1939 zur Verfügung stellen. Auch
der Präsident und der Vizepräsident werden dieses Ehren-
amt übernehmen.

« Ausnahmen von der dreisiihrigen Lehrzeit. Bei der
vom Reichswirtschaftsminifterium getroffenen grundlegen-
den Beschränkung der Lehrverhältniffe auf die dreijährige
Lehrzeit ab 1. April 1939 war zugleich die Möglichkeit
offengelassen, notwendige Ausnahmen zu bewilligen. Das
Ministerium hat nunmehr sitt die folgenden industriellen
Lehrberufe eine dreieinhal jährige Lehrzeit genehmigt:
Werkzeugmacher, Schiffszininierer, Metallslugzetigbauer,
etnmeldemonteute, Feinoptiker und Kletnuhrenmacher.
ür die Zulasfung derjenigen Lehrlinge. die infolge be-
ondeten Fleißes oder besonderer Begabung das Lehrziel
d t« dieser Zeit erreichen, bleibt es bei den allgemeinen
»arfchtisten. Die Ansnahmegenehmigun für weitere Be-

“die bebältisch das Ministerium vor, so ald die Gesamt-
p sung abgeschlossen in . . ..—.s4... 4-:.- —
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Jeder Deutsche — eine Karteiiarte
25 Millionen Haushaltungen werden erfaßt — Wieviel
_ kinderreiche Familien gibt es?

Am 17. Mai indet im ganzen Reich die
Berufs- nnd etriebszählung statt. deren
die zukünftige Bevölkerungspol
deutung ind.

»Ach, diese ewige Fragereii Wozu braucht der Staat
denn das alles zu wissens« wird vielleicht der eine oder
andere vielgeplagte Familienvater seufzen, wenn ihm am
17. Mai vom ehrenamtlichen Zähler die umfangreiche
Haushaltungsliste zur Ausfülliiiig präsentiert wird.
Gegenüber der letzten Volkszähliing vom 16. Juni 1933
ist die Anzahl sder Eintragungsrubriken allerdings be-
tächtlich angewachsen Damals sollten nur Name und Ge-
schlecht, Geburtstag nnd -jahr, die Stellung im Haushalt,
der Familienstand sowie Religion, Staatsangehörigkeit
und Muttersprache amtlich festgestellt werden, diesmal aber
müssen darüber hinaus auch die Abstammung, Ehedauer,
Kinderzahl unsd andere statistische Einzelheiten ermittelt
werden. Doch handelt es sich dabei um keine bloßen Formg-
litäten, sondern äußerst wichtige bevölkernngspolitische
Maßnahmen, die sich teilweise erst in einigen Jahren prak-
tisch aiiswitken werden. Da gilt es, erstmal die Zahl der
Juden und jüdischen Mischlinge im Großdeutschen Reich
festzustellen; sder Berussberatung und Beriifslenkung neue
Grundlagen zu geben itnd die soziale Struktur der ein-
zelnen Volksschichten zu enthüllen. Selbst ein so abseitiges
Problem wie der Maschineneinsatz in der Landwirtschaft
wird durch die große Volks-, Berufs- und Bettiebszähliing
seiner Lösung nähergebracht. Jnsgesaint müssen 25 Mil-
lionen Haushaltungen, 3,5 Millionen landwirtschaftliche
Betriebe und 5,5 Millionen sonstige Arbeitsstätten
statistisch erfaßt werden, wozu ein ganzes Heer von rund
750 000 ehrenamtlichen Zählern aufgeboten wird. Die
Reichshauptstadt allein wird etwa 40 000 Mann „auf
bie Beine bringen“. Jn erster Linie iverden natürlich Be-
amte und sonstige Behördenangeftellte verwendet werden,
doch kann nach dem Gesetz von der Gemeindeverwaltung
auch jeder andere deutsche Volksgenosse zur Mithilfe ver-
pflichtet werden.

Die ‚Bentrale der großen Volks-, Berufs- und Be-
triebszählung ist das Statistische Reichsamt am Alexander-
platz in Berlin. Es wird mit rund 2000 Beamten und
Angestellten, wozu später noch weitere 2000 Hilfskräfte
kommen, die gewaltigen Aufgaben bewältigen, die ihm
in den Wochen nach dem 17. Mai erwachsen. Für jeden
Deutschen wird eine Karteikarte angelegt, die in nicht
weniger als 160 Arbeitsgängen durch komplizierte Loch-,

roße Volks-,
rgebnisfe für

tik von entscheidender Be-
i

Stanz- und Zählmaschinen wandert. Nachdem das Groß- ·
deutsche Reich nunmehr rund achtzig Millionen Einwohner
hat und der Säugling ebensoerfaßt wird wie der allers-
schwache Greis, müssen ebenso viele Karteikarten ange-
settiat und bearbeitet werden. Man bedient sicb hierbei

 

Anerkennnng fnk Schicsicns Snfiniaffe
Teil des Luftgaus VIII der Luftflotte Wien zugeteilt. «

Der Oberbesehlshaber der Luftwaffe, Generalfeld"-
marschall Görtng, hat in Auswirkung der politischen
und militärischen Ereignisse des März 1939 angeordnet,
daß ein Teil des Lustgaues VIII aus dem Be-

· reich der Luftflotte I ausscheidet und der neugebildeten
Luftflotte IV Wien zugeteilt wird. ·

»Das bedeutet eine besondere Anerkennung der von der
schlesischen Lustwaffe in den Jahren 1938 und 1939 ge-
losten Aufgaben. Der Besehlshaber der Luftflotte I, Ge-
neral der Flieget Kesselting, verabschiedete sich per-
lich von der schlesischen Luftwaffe, Er brachte feine An-
erkennung vor der Front der zur Abschiedsparade in
Breslau angetretenen Abordnungen zum Ausdruck. |
i » i

Fsrwetteningsbau des Reichssenders Bretan
Am 5. Mai erster Spatenstich. «-.

Jm Benehmen mit dem Reichsintendanten des Groß-
deutschen Rundfunks und Generaldirektors der Reichs-
rundfunkgesellfchaft Dr. Glasmeier findet am Freitag,
dein 5. Mai, der erste Spatenstich zum Neu- bzw. Er-
weiterungsbau des Reichssendcrs Breslan statt.

Dieser Neu- bzw. Erweiterungsbau kommt einem be-
reits seit Jahren bestehenden dringenden Bedürfnis ent-
gegen, das sich nach den dem Reichssender Breslau nach
den weltpolitischen Ereignissen der Jahre 1938 und 1939
angefallenen Aufgaben nur noch verstärkt hat. Jnsbeson-
dere aber wird der nunmehr vor seiner Inangriffnahme
stehende Bau dem Reichssender Breslau auch jenen großen
Sendesaal bringen, der es ermöglichen wird, innerhalb
des Sendegebäudes selbst große musikalische und chorische
Darbietungen auszuführen. ·

Nach Vollendung des vorgesehenen Bauprogramms
wird das jetzige Sendegebäude nur ein Drittel des Ge-
sanitkompleres ausmachen. Allein aus diesem Vergleich
kann man sich einen Begriff machen von der Größe des
Bauvorhabens Jm Mittelpunkt dieses doppelt so großen
Anbaues steht —- wie bereits angedeutet —- der große
Sendesaal, der 500 Besuchern Platz bieten wird.

« Hvchiipreisanoidrung für Frnbgeaiigeipieise
Neue Fassung des wichtigsten Paragraphen

Die Höchstpreisanardnung des Oberpräsidenten von Schle-
sien ur Frnhgeflngelpreike vom 12. Dezember vori-
gen Jahres hat in ihrem niaßge enden Paragraphen 2
eine»n eue Fassung er alten. Danach ist der Verkauf von
Backhahnchen mit» einem chlachtgewicht bis zu 700 Gramm
nur zulassig bis zum 15. August jeden Jahres, von Früh-
mastganfen bis zum 30. Juni und von Jungenten bis zum
15. August eines jeden Jahres. Die Höchstpreise je 500 Gramm
ind bei Lebendabgabe ab Mästerei für Backhähnchen von
»pril bis Mai 1,05 Mark, ab Juni bis 15. August 1,00 Mark;

Zur geschlachtete Tiere beläuft sich der Großhandelspreis für
ackhähuchen auf 1,35 bzw. 1,30 und der Einzelhandelspreis

auf 1,60 bani._1,55 Mark je nach vorstehend angegebener
Jahreszeit, Frühmastganse 1,30 bzw. 1,75 Mark und Jung-
enten»1»,50 bzw. 2,00 Mark. Die Preise verstehen sich für erste
Qualität. im Einzelbandei. aeruvit und entdarmt.

l" Wassecsiauvsuachrichteu vom 28. April
Ratibor 1,30; Eosel 2,91 fi27. 4.) 2,87, Neiße Mündung 2,94;

ReißeeFöadtszt ; übrige 2ist«-w wäer 2,23;238resgi7en,t1),06« lRau-
ein « e n ur O e nau . « o alt
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allerdings nicht der Buchstabenschrist, sondern bestimmter
Schlüsselzahlen, die dem Kundigen alle erforderlichen Ein-
zelheiten verraten. Die erste Durchsicht der ausgesiillten
Fragebogen erfolgt durch die Geineindeverwaltuugeu und
Landratsämter, dann kommen —- niit Ausnahme von
Preußen —- die statistischen Landesämter an die Reihe, und
erst zum Schluß werden die Aktenberge dem Statistischen
Reichsamt in Berlin zugeleitet. Ein eigenes, vielstöckiges
Amtsgebäude in der Koinniandantenstraße wird dort aus-
schließlich für Zwecke der Volkszählung benutzt. und ein
riesiger Maschinenpark bietet alle Vorzüge der modernen
Technik. Tag und Nacht wird in drei Schichten gearbeitet
werden, bis die Ergebnisse feststehen und anderen Be-
hörden zur weiteren Auswertung übermittelt werden
können. Dann erst werden die Millionen von Fragebogen
in schweren Kisten in den Magazinen des Statistischen
Reichsamtes eingelagert, bis man sie wieder einmal zu
Erhebungen benötigt.

Jm Gegensatz zu früheren Volkszählungen weist dies-
mal auch die Berufs- und Betriebszähliing eine ganze
Reihe von Sondersragen auf. So müssen u. a. etwaige
Nebenberufe genau angegeben werden. Während man sich
im Jahre 1933 bei ben Arbeitsstätten auf Jndustrie,
Handel nnd Handwerk beschränkte, werden diesmal auch
die Diensträume der Behörden sowie der Partei und ihrer
Gliederungen statistisch erfaßt.

Obwohl wieder Selbfteintragung in die Haus- oder
Haushaltungslisten vorgesehen ist, erfordert doch die Ans-
gabe, Einsammlung und Ueberprüfung der Kollektivbogcn
neben großer Gewissenhaftigkeit genaue Ortskenntnisse und
persönliche Gewandtheit im Umgang mit Menschen Eben-
so muß der seht beträchtliche Material- und Zeitaufwand
in Betracht gezogen werden. Jnsbesoirdere die größeren
Gemeinden sehen sich daher einer schwierigen Aufgabe
gegenüber, die nur durch umfangreiche Vorbereitungen ge-
löst werben kann. Für jeden Zähler besteht selbstverständ-
lich strengste Schweigepflicht; ebenso diirfen die Ermitt-
lungsergebnisse durch die Gemeindeverwaltuiigen und
statistischen Landesämter nicht etwa zu Steuerztverken oder
dergleichen aiisgewettet werden. Man kann daher den
Fragebogen unbedenklich alle persönlichen oder familiären
,,Geheimnisse« anvertrauen.

Auf allen Gebieten der allgemeinen Staatsführuug,
der Verwaltung, Bevölkerungspolitik, Wirtschafts- unsd
Sozialpolitik, Kultur und Schulpolitik, kurzum des ge-
samten öffentlichen Lebens, wird die große Volkszählung
interessante Neuerkenntnisfe bringen und als Querschniti
durch das Gemeinschastsleben einer ganzen Nation stärkste
allgemeine Beachtung finden. Darum erfülle auch am
17. Mai jeder seine Pflicht und erschwere weder durch
flüchtige oder ungenaue noch gar falsche Angaben die
Arbeit der Staatsbeauftragten, die ihre Freizeit in den
Dienst des Gemeinwohls stelleni Dann wird auch das
Ergebnis des großen ,,Volksappells« sich für jeden Deut-
schen segensretch auswirken. ._

Lob-.

Tod Im GONG)!
Das Bergtevier Beuthen-Nord teilt amtlich mit: Auf

der Preußengrube in Mechtal verunglückten durch
Zubruchgehen eines Streckenstrebstsumpfes der Elektriker
Bernhard O g a m und der Fördermann Roman N o in a k,
beide aus Mechtal, tödlich. Der Häuer Heinrich Koszybik
aus Stillersfeld konnte schwerverlsetzt geborgen werden. —-
Ein weiterer schwerer Atbeitsunsall ereignete sich auf der
O e h r i n g e n g r u b e. Aus der 385-Meter-Sohle im
Flöz Veronika-Niedserbank löste sich eine Schräm-Maschine
aus ihrer Verankerung und riß dabei einige das Hangende
stützende Stempel um. Der Gebirgsdruck wirkte sich nun
aus, und ein Streb brach in etwa 50 Meter Länge zu-
sammen. Zwei Bergleute, und zwar der Steigser S ch e n -
zielo rz und der Fördermann Sku b ab wurden unter
den taufammenbrechenben Gesteinsmasfen verschüttet und
getö et. «-

f · — · Gerichte-sank
Todesstrafe für Hochverrat

Der 2. Senat des Volksgerichtshofes in Brcslaii ver-
handelte in einein selten schweren Fall gegen den 381ahrigen
Alfons Lüdke, der wegen Vorbereitung eines hochbertates
rischen Unternehmens zum Tode und zum Verlust der bürger-
lichen Ehrenrechte auf Lebenszeit berurteilt wurde.

Jn Anbetracht der Schwere des Falles — die Höhe der
von dein Verurteilten vertriebenen illegalen Hei-schritten» der
von i m lange geleugnete Besuch von zwei Kurseu der militar-
politichen ule der Komintern und die außerordentlich
aktive Tätigket als Abschnittsleiter einer illegalen Organi-
sation konnte nur die schwerste Strafe die einzig mogliche
Sühne fein. ‚

Rückfälliger Dieb wandert ins Gefängnis.
Das Glatzer Schöffengericht verurteilte den wegen ver-

schiedener Eigentumsvergehen schau mehrfach vorbestraften,
aus Habelschwerdt stammenden 371ahrigen Rudolf Hotmar
n zwei Jahren drei Monaten Gefängnis Der Angeklagte,

gern von einem Glatzet Hotelangestellten Unterkunft gewahrt
worden war lohnte dessen Entgegenkoiiiinen schlecht, indem
er ihm 260 RM. aus dein Schrank entwendete, nach Breslau
verschwand und sich mit dem gestohlenen Gelde neu einkleidete.
Auch schädigte er eine Gastwirtin in Ottmachau um 29 RM.

Bestätigtes Todesurteil.
Das Reichsgericht in Leipzig hat die von dem 1912 in

Görlitz gebotenen Ernst Lachniann gegen das Urteiljdes
Schwurgerichts Breslau vom 23. Januar eingelegte Revision
til-s unbegründet verworfen. Nunmehr ist der Beschwerde-
sühter wegen Mordes zum Tode nnd »wegen Zuhalterei zu
zwei Jahren ciJuchthaus bei Aberkennunälder Ehrenrechte»ai·if
Lebenszeit re tskräftig berurteilt. Der ngellagte, ein vollig
asozsialer Mensch, hatte am 27. Dezember v. J. seine um
16 Jahre ältere Geliebte, die Sittenditne Annv Krause, nach
voraugegaugenem Streit erwürgt.

Er ,,besorgte.« sich Hühner für seinen Hühncrstakl
Jm Schnellversahren verhandelte das Schöffengericht

Gleiwitz gegen einen unverbessetlichen Dieb, den 41 Jahre
alten Paul Kaldonek ans G eiwi . Der bereits sieben-
mal wegen Diebstahl vorbestrafte Angel agte hatte ans einem
nuverschlosseneu Hiihnerstall zehn Huhner tiud zweiHahue ge-
tohlen. Der Dieb war geständig, glaubte aber, eine geteilte

· iotlage damit vortäuschen zu können, daß er erklarte, er sei
Besitzer eines schönen Hühiierstalles. habe sich das dazugehörige
Geflügel aber nicht kaufen können. Das Gericht konnte diese
Bemerkung nicht als Milderungs rund werten, onbern ver-
urteilte Kalbonek we en Diebsta ls im Riickfa e
Jahr Zuchthaus nnd rei Jahren Ehrenrechtsvetlu
O
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  Am 30. April eiitschlief nach langem schwe-
rem Leiden unsere langjährige Mieterin

Fl’llll mfll’lflfl REIIIIIIIB
im Alter von 39 Jahren. Jhr ruhiges, kame-
radschaftliches Wesen sichern ihr in unseren
Herzen ein bleibendes Andenken.

liteslausliunilttela. den 2. Mai 1939.
Weigelsdorferstr. 12.

Fritz junger und Frau.
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Kleine Ausgabe für 31 Eintragungen, 52 Seiten stark,
0,60 Mk. an.

Mittlere Ausgabe für 63 (Eintragungen, 84 Seiten
. 1,60 Mk. an,

mit amtlicher Beglaubigung von

stark von . . .

Große Ausgabe für 127 Eintragungen, 150 Seiten stark 8eitung.
Kuiistleder geb. . . . 3,50 Mk.

Ahueutafelu mit Tasche und Merkbatt: in 6 Ausgaben Leupin-Creme u. Seifen
von 15 bis 63 Eintragungen von 0,l() -Mk. an. seit 25 Jahren bewährt bei Pickel

Der Ahnenpaß dient nach Beglaubigung als amtl. Dokument

Stadtblatt-Builiiiandlung Hundsfelil
    

Warnung vor einer Betrügern:
Gegenwärtig treibt eine Schwindlerin ihr Unwesen,

die Frauen Arbeitsvermittlung verspricht und ihnen hier-
für unter falschen Vorspiegeliingen Geld abnimmt. Die
Betrügerin sucht ihre Opfer besonders unter s ud ete n-
d en ts chen F r au en, bie im Altreich Stellung suchen.
Es handelt sich um eine Frau Franziska Bellrich
geb. Speich, am 9. Mai 1901 in Bodenbach gebroren; ihr
Aufenthalt ist zur Zeit unbekannt. Die Täterin nennt sich
auch Jlse Keßler, Erna Schlüter, Falk und Neuhoff. Be-
schreibung der Betrügerin: 1,65 Meter groß, schlank,
dunkelblonde Haare, mageres Gesicht, blaue Augen, spricht
sudetendeutsche Mundart. Bekleidung: Blauer Hut mit
weißgepunktem Schleier, blauer Mantel, rostbraunes
Kleid oder: rosa Hut, braune Wolljacke, gelbe Bluse nnd
dunklen Rock. Die Betrügerin ist beim Antreffen bem
nächfteu Polizeibeamten zu übergeben, oder es ist das
Polizeipriisidium Breslau zu benachrichtigen.

Radfahkek ais Zeugen gefuayr
Am Sonntag, dem 19. März 1939 (Josefstag), fuhren

zwei Radfahrer gegen 15 Uhr durch
Kreis Strehlen; einer von ihnen war etwa 40
Jahre alt und 1,70 Meter groß, er schien zu hinten. Die
Radfahrer werden als wichtige Zeugen gesucht unb auf-
gefordert, sich uingehend zu melden. Ebenfalls werden
alle diejenigen zur Meldung aufgefordert, die die Rad-
fahrer gesehen haben-. Jm Erfolgsfalle Belohnung. Die
kMelduiigen werden vertraulich behandelt. Sie sind zu
richten an die Kriminalpolizeistelle Oppeln oder unter
Bezugnahme auf biefe Veröffentlichung·an jede andere
Polizeidienststelle

f

 

Reichsarbeitsgemeiuschaft Schadenverhütuug auf ber Messe

Auch auf ber diesjährigen Breslauer Messe tritt die

»Reichsgemeinschaft Schadenverhütung« mit einer Ans-

stelluiig an die Oeffentlichkeit. Die Messebesucher werd-en

sich gern der Ausstelliing der RAS. vor zwei Jahren an-

läszlich der damaligen Messe erinnern, wahrend der die

Reichsarbeitsgemeinschaft auf ihrem Staud«eine Reihe von

interessanten Tonfilmen vorführte. Auch dieses Jahr wer-

den aus dem umfangreichen Arbeitsgebiet der RAS. Ton-

filine vorg-eführt. Darüber hinaus wird wieder an an-

schaulicheu, interessant-en Tafeln der Oeffeiitlichkeit Ein-.

bliek in bie groß-en Schadensgebiete gewährt. Die Aus-

stelliing der RAS. wird in der Sudhalle I aufgebaut.

Kurswagen Berlin-Bad Salzbrunn.

Ein lang gehegter Wunsch des Staatsbades Salz-

· brunn geht mit dem neuen, am 15» Mai eiiisetzenoeu

Sommerfahrplan in Erfüllung. Von diesem Zeitpunkt an

verkehrt in dem D-Zug 191 Berlin Gorlitzer Bahnhof ein

Kiirswageii nach Bad Salzbrunn. Der Gegenkurswagev

verkehrt ab Bad Salzbrunn 9.42 Uhr und ist 15.11 Uhr in

Berlin Görlitzer iBahnhof.

Kredite zur Neuanfchaffung weiblicher Schafe. Um
unsere Rohstoffversorgung mit Wolle aus eigener land-
wirtschaftlicher Erzeugung zu verstärken, werden Kredite
zur Neuanschaffung von weiblichen Schafen gewährt. Die
Verzinsung der Kredite beläuft sich auf 2,7 v. H. einschließ-
lich der Unkosten. Die Kredite sind innerhalb einer Frist
von längstens 10 Jahren aus dem Erlös der anfallenden
Wolle, die an die Reichswollverwertung-G. m.b. H. abzu-
liefern ift, zu tilgen. Die Kredite werden für neuerrichtete
oder durch Zulauf erweiterte Schafhaltuiigen bewilligt. Es
werden gewährt zum Anlauf von a) weiblichen Schafeii
im Alter von 1 Tag bis zu 6 Monaten ein Kredit bis zu
30 RM. je Stück, b) weiblichen Schasen im Alter von über
6 Monaten bis zu 5 Jahren ein Kredit bis zu 45 RM. se
.Stücl. Der restliche Teil der Kaufsumme muß jeweils
vom Käuser selbst aufgebracht werden. für den Anlauf
männlicher Tiere (Böcke, Hammel) unb f' r Wanderschaf-
herben werden nur ausnahmsweise Kredite gegeben, für
Wanderschafherdeu außerdem nur gegen Nachweis gesicher-
ter Weidemöglichkeiten. Für den Anlauf von weniger als
10 6chafen im Einzelfalle wird ein Kredit nicht gewährt.
Die A nträge auf Gewährung eines Kredits zur Be-
schaffung von Schafen sind durch die Ortsbauernführer den
Bissselivafzuchtverbänden bei den Landesbauernfchaften
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empfiehlt

sämtl. Bücher
Hefte

Schreib- und Zeichen- »
materialien

Stadtblatt-Buchhandlung. 
 

LLohnung
bis 45 qm Raum, in Hunds-
feld oder Umgegend zum l.
August g es u ch t . Wer ?
sagt die Geschäftsstelle d.

 

Siiiiic II. Siiihc
f u ch·t junges Ehepaar in
Hundsseld oder Görlitz per
bald oder später. Angebote
mit Preis unt. H. S. 36 an
bie Geschäftsst. d. Zig. erbeten.
 

 Drogerie G. Madton. Hundsleld, a. Ring

Marienau,‘

 

BSiBMSflHSIBIIIflfl
liauijuckemßkzem Wundsein usw.

hält vorrätig

Hund-selber Stadtblatt. 
 

Gchiesifche Nachrichten
Buiizlau. Tödlicher Jagdunfall. In der Nähe

von Hinterheide verunglückte der Kommunal-Kassenren-
dant a. D. Hans Straßniann auf ber Jagd todlich. Beim
Verlassen eines Hochsitzes entlud sich das Gewehr, und die
Kugel drang ihm in den Kopf, so daß Ader Tod auf ber
Stelle eintrat. Die Polizei stellte einen Jagdunfall fest.

Militsch. Schnelle Aufklärung von Ein-
oriichen. Vor kurzem wurde in ein Gasthaus» in
Hellefeld, Kreis Militsch, ein Einbruchsdiebstahl beruht,
bei bem bie Täter größere Mengeii Lebensmittel, Tabak-
waren und Wäsche erbeuteten. Dieser Einbruch lonnte
von der staatlichen Kriminalpolizei Breslau .—- Außen-
stelle Militsch —- schnell aufgeklärt werden. Bei den Nach-
iorschungen hat sich besonders ein lriminalpolizeilicher
gährtenhund bewährt, der die Fährten der Tater von

ellefeld bis zur polnischen Grenze und von dort im Ein-
verständnis mit der polnischen Polizei bis» in die Nahe
oon Krotoschin verfolgte. Auf Grund dieser Tatsache
lonnte die polnische Polizei einen der Täter sestnehmen.
Bei ihm war iimfangreiches Diebesgut gefunden worden,
unter dem sich auch ein großer Teil der in Hellefeld ge-
stohlenen Waren befanden. Außerdem wurden in dem
Diebesgut verschiedene Gegenstände festgestellt, die ‚von
einem ebenfalls erst kürzlich in Freyhan, Kreis Militscb,
verübten Einbruch herrühren.

Sauer. unter das Fiihriverk geraten. Als
der frühere 77jährige,Gutsbesitzer Ostvald Zange aus
Bersdorf Kreis Jaiier mit einem Kallwagen Steine vom
Felde holte, wollte er den Rechenberg hinab den Ochsen
am Kopf führen. Er stürzte so unglücklich, daß der Wagen
über ihn hinwegging. Er erlitt schwere innere Verletzun-
gen, denen er noch am gleichen Tage erlag.

Neuinarlt. Verhängnisvoler Zusammen-
stoß. Nachts fuhr Tischlermeister Artur Seerich aus
Tschammendorf mit seinem Motorrad auf ber Reichsautoss
bahn von Breslau nach Hause. Kurz vor Kostenblui
stieß er mit einem Möbellastzug heftig zusammen. See-
rich war sofort tot. Der Verungliickte hinterlaßt Frau
gyd drei Kinder-

Laiideshut. Kinderreiches Dorf. Bei »d«en»Er-

niittliingen der linderreichen Mütter, die am diesiahrigeu

Muttertag, dem 21. Mai, mit bem vom Fuhrer gestifteten

Ehrenkreiiz in Gold, Silber oder Bronze ausgezeichnet

werden sollen, ist festgestellt worden, daß besonders in den

ländlichen Gemeinden bei den Anwärterinnen auf das

Ehrenzeichen zwölf und mehr Kinder keine Seltenheit

sind. Der linderreichste Ort des Kreises Landeshut ist

Rudelstadt, in bem auch die linderreichste Mutter der

Landeshuter Gegend beheimatet ist. Es ist Frau Jda

Wirth. die dem deutschen Volke 23 Kinder geschenkt hat.
—x

 

Spieipian der Stadufcyen Bahnen
Opernhaus. Sonntag, 30. 4., 14 Uhr: »Lohen-

grin«, romantische Oper von Richard Wagner; 20 Uhr:
»Die Fledermaus«, Operette von Joh. Strauß. Montag,
1. Mai: Nationaler Feiertag des deutschen Volkes. Diens-
tag, 2. 5., 20 Uhr (A 15): „Mignbn“, Oper von Thomas.

Mittwoch, 3. 5., 20 Uhr: »Die verkaufte Braut«, lomische

Oper von 6metaua. Donnerstag, 4. 5., 19 Uhr (D 15):

Neueinstudierung: »Paleftrina«, musikalische Legende von

Hans Pfitzner. Freitag, 5. 5., 20 Uhr: »Die Fleder-

maus«. Sonabend, 6. 5., 20 Uhr (G 15): »Der Ring des

Nibelungen« (Vorabend): »Das Rheingoldj von Richard

Wagner. Sonntag, 7. 5., 19 Uhr: »Der Ring des Nibe-

Iungen“ (Erster Tag) »Die Walkiire« von Richard

Wagner. Montag, 8. 5., 20 Uhr: ,,Clivia«, Operette von

Dostal.
Schauspielhaus. Sonntag, 30. 4., 20 Uhr:

»Für die Stab“, Komödie von August Hinrichs Montag,

1. 5.: Geschlofsen. Nationaler Feiertag des deutschen

Volkes. Dienstag, 2. 5., 20 Uhr: »Mein Freund Satt“,

Komödie von Somerset Maugham. Mittwoch, 3. 5.,

20 Uhr: »Meine Schwester und ich«, musikalisches Spiel

von Ralph Benatzlh. Donnerstag, 4. 5., 20 Uhr: »Fur

die Stab.“ Freitag, 5. 5., 20 Uhr: » ch klage an , Schau-

giiel von ert von Klaß. Sonna end, 6. 5., 20 Uhr:

rltauliiibruna iVl.-Miete 15): „San und die Schwind-

Schlesierliarten
mit den neuen Reichsgrenzen
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Rundfunli-Programm
Reichssender ‘Breslau ;

Täglich wiederkehrende Darbietungen mit Ausnahme «
von Sonntag:

5.00: Frühmusik. —- 6.00: Kurziiachrichten, Wettervori
hersage. sltufchiiefzenb: Morgenghmnaftit. — 6.30: Mor—
geiikoiizert. -—— 7.00: Frühnachrichten. — 8.00: Morgen-
spruch. Anschließend: Wettervorhersage. -— 8.30: Fiir die
Arbeitskameradeu in den Betrieben: Konzert. —- 9.30:
Wettervorhersage, Glückwiiusche. — 11.30: Seit} Wetter,
Wasserstand. — 13.00: Zeit, Tagesnachrichten, Wetter. --.
14.00; Mittagäberichte, Marktberirht des Reichsnährstans
des und Börfennachrichten. — 18.55: Sendeplan des näch-
sten Tages. —- 20.00: Nachrichten. — 22.00: Nachrichten.

Mittwoch, 3. Mai. ··"·"«""« «
10.00: Das alte Puppenspiel vom Doktor Johann Fast-

dem weitbeschrienen Zauberer und Hexenmeiter. -— 1:5:
Qualiiatsschutz durch Marktordnung. — 12.00: tutt art:«-M t-
tagskoiizert. -- 14.10: 1000 Talte la ende Musik ( ndiistrie-
schallplatten). —- 15.35: Wer lauft ier? Das Stück toit’n
Dreieri Spiel für Kinder von Martin Dolata.- k- lästig-Göt-
litz: Nachmittagslonåert Das Stadtorchester Bunzlau 7 n
einer Pause, 17.00: ieister Hiller ergibt si nicht. Nacherzä lt
von Arthur Hellriegel 18.00: Aus ein Zeit esche en.
‚.— „1820: Rosenberg: Das Grenzland fängt Drei I emi te
Ehore: Rosenberg Grunsruh und Lan s ergä— 19.00: ie
genugi Segelslu i Segler in Wolken und ind. —- 20.15:
xNormaluhr Punt 81 eiteres in Wort und Ton aus der
ersten Liebe goldener eit. Singe Ve ten (Sopran), Erwin
Hartung Tenor), die Tanzka elle des eichsfenders Breslaii.
— 22.15: us dem Zeitgesche en, -— 22.30—24.00: Wir spielen
aufi Tanz und frohe Laune. Dazwischen heitere Szenen um
das Thema »Normaluhr Punkt 8«. Das Kleine Orchester und
die Tanzkapelle des Reichssenders Breslau, das Instrumental-
Trio Georg Freundorser und Solisten. "

Donnerstag, 4. Mai.
8.10: Unsere kleine Bücherecle. — 10.00: Volksliedfin en

der Rundsunkspiels ar Breslau der HJ Liederblatt 2 ( ie-
derholung. — 11.4 : Bauern auf der Breslauer Messe. —
12.00: Musil am Mitta . Das Gauorchester Schlesien. —- 13.15:
JPA.: Aus Turin: ittagskonzert. — 14.10: 1000 Takte
lachende Musik (Jndicthrieschallplatten). — 16.00: Deutschland-
feuber': Musik am Na mittag. — Jn einer Pause, 17.00: Aneks
doten um das Schachsp el. —- 18.00: Seltsames ndien. — 18.20:
Waldlonzert. Froher Singsang unserer gefie erten Freunde.
—- 19.00: Eine kleine Abendmusik. Die Tanzkapelle des Reichs-
senders Breslau. — 20.15: Zu Hans Pfitzners 70. Geburtstag.
geboren 5. Mai 1869.) Konzert des Großen Or esters des
. eichssenders Breslau. Gerhard Berterinann iBar ton). {M3
Binnowskv (Cello). —- 22.15: Aiis dem Zeitgeschehen. — 22.3
bis 24.00: Jch mach’ mir keine Sorgen. Die Tanzkapelle des
Reichssenders Breslau. ·

Freitag, 5. Mai.
10.00: LFrankfurt a. ·M.: Alfred Krup ",

deutschen rbeiters. Hörfol e. —- 10.30: ei zig: Quäleznie
-ein Tier zum Scher. Hör olge. —- 11.45: ages ra en der
Tierzucht. —- 12.00: leiwitz: Mittagskonzert. Das le ne lin-
terhaltungsorchester. —- 14.10: 1000 Takte lachende Musik (8u-
duitrieschallplatten). -- 16.00: Leipzig: Na mittagslonzert —
Jn einer Pause, 17.00: Das Halsband Hitorische Skizze von
Hans Eberhard von Bef er. —- 18.00: Rauh aber herzlich Sol-
daten-, Bergmannsi im Seemannslieder. Der Soldatenchor
einer Beobachtungs-Abtlg. und Mitglieder des Ehores des
ReiZssenders Breslau —- 18.55: Hausfrauen — morgen ist
Wo enmarkti —« 19.00: Tonbericht vom Tage. — 19.15: Zwi-
schen ernst und heiter. Musik von udustrieschallplatteu. —
20.15: Frankfurt a. M.: Schon is elt. Gro es Unterhal-t die
tungslonzert — 22.15: Sportvorschau. —- 22.20: ien: Rund-

berichte von der 1. Runde des Davis-Pokalspiels Deutsch-

ein Freund des

fun
land—Schweiz. —- 22.30—24.00: Leipzig: Tanz und Unterhal-
tung.

Sonnabend, 6. Mai.

8.10: Mein Spiegelbild. -«—» 9.35: Rundfunkkinder arten
gilusnahmes — 10.00: Kolm Manner um den {führen obert
ev. Wort unb Tat. — 11.45: Markt unb Küche. —- 12.00: Mu-
k am Mittag. Das Rundfunlor ester des Re ssenders Bres-
au. -— 14.10: 1000 Takte lachen e Musik (Jn uftrieschallplats
ten). —- 15.00: Es leben die Soldatenl Die Pimpse der
Rund unkspielsigar fingen und erziglm — 15.45: Vom (Sir
des tßtraueii . .00: Köln: hab mit? sein. - 18. :
Frisch an, frisch au, ’s 1g Maicntag. FröBithe Sicher. M,
aen und an“. Dr eitir es Reichssenders mm. «


